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8 - rttiM des KamOs l« Leite»
(Amtlich .) Großes Hauptquartier , 2 . Oktbr . , abends 10 Uhr. (W . Tel . -B .)

Von dem westlichen Armeeftügel wurden evrrsrrLe Ltimf<rffr-nSsr »sositche - ev
eseir . Südlich von Rohe sind die Franzosen aus ihren

Stellungen geworfen worden . In der Mitte der Schlachtfront blieb die Lage unverändert.
Die im vordringenden deutschen Truppen erkämpften im

V - vs-tzVerLeir ircrstz Südeir V - H-tetts . Oestlich der Haas
unternahmen die Franzosen aus T - ttl energische nächtliche Vorstöße, dre rtntsv

Auf dem Zsilistzeir NviesssstzerttpL ^ tz scheint der Vsviirairsch Hkttsfi-
fche »- übep deir ssssii dcrs GsttVLvirsinent

Srt « » «r1ki hevsvMstetzen.

Mk AiltiiiMM Ws l«
' "

,
Wtz.

Vsv Antwerpen find die St . irnö
die Aederrte De ^pU-eldt irirt Zrvrs ^henrveVken Kef «rUe »r und nach¬
mittags5 Uhr von den Deutschen erstürmt . Das Fort Wneltzsiir ist eingeschlossen.
Der westlich herausgeschobene rvreHLr̂ e Pirirkt Gei -ine «rde befindet sich
i »r derrLschestt Besitz.

BorWtze zun
Budapest , 2 . Oktober . Das ungarische Korr . -Bureau meldet : Nach einer vom Qbevgespan des Komitats Maramäros

eingelaufenen Mitteilung haben unsere Truppen in siegreichen Schlachten bei Maranmros die eingcdrungenen Truppen
geschlagen. Der Feind zog sich in Unordnung zurück. In Oekvermezoe und Umgegend ist der Feind zurückgeschlagen.
Auch an anderen Stellen haben die Truppen den Kampf mit den Russen ausgenommen , deren völlige Versagung binnen
kurzem erwartet wirb.

Petersburg , 2. Okt . Ein am 25. September ausgegebenes russisches BMetin besagt : Die Deutschen besetzten
die die galizische Grenze beherrschenden Hügel im Süden des Gouvernements Kielcze mit dem offenbaren Zweck , den
Borstotz eines russischen Hilfskorps gegen Krakau abzuwehren . Heftige Kämpfe stehen in diesem Gebiete bevor.

Aou im öktmMWu I
"

is Serbien.
Wien , 3 . Oktober . Amtlich wird bekannt gegeben : Unsere in Serbien befindlichen Truppen stehen seit zwei Tagen

im Angriffskampf . Bisher schreitet die eigene Offensive gegen den überall in stark verschanzten, mit Drahthindernissen
geschützten Stellungen postierten Gegner zwar langsam , aber günstig fort . Mit der Säuberung der von serbischen und
montenegrinischen Truppen und Irregulären beunruhigten Gegenden Bosniens wurde energisch begonnen . Hierbei
wurde gestern ein komplettes serbisches Bataillon umzingelt und entwaffnet und als Kriegsgefangene abtransportiert.
Die von den Serben verbreitete Behauptung über die Vernichtung der 40. Honved-Division ist ein neuerlicher Beweis
der lebhaften serbischen Phantasie . Diese Division befindet sich, wie die Gerden sich zu überzeugen in den letzten Tagen
wiederholt Gelegenheit hatten , in bester Verfassung in der Gesechtsfront und hat ebenso wie bei Visegrad auch an den
Kämpfen der letzten Woche rühmlichen Anteil genommen . gez . Potiorek , Feldzeugmeister,

Eis sever AuM a«! Csttm.
Frankfurt a. M ., 2 . Okt. Nach Meldungen aus Podgoritza sieht die vereinigte englisch -französische Flotte wieder

vor Cattaro und beschießt die Forts Pabila , Lustrca und Manrula . Das Feuer wurde angeblich so erfolgreich erwidert,
dah ei» französisches Schiff sich zurückziehen mutzte. Die Flotte der Verbündeten verstärkte dann ihr Feuer und zer¬
störte eine Seite des Forts Pabila , während die Funkenstation von Lustica beschädigt wurde . Die Beschießung soll
heftig fortdauern und die Forts sollen ohne Pausen erwidern.

Will Aalie« Lklm »kWeres?
Rom , 2 . Oktober . Das nationalistische Giornale d ' Ftalia meldet , die Okkupation Valonas stehe nahe bevor . Sie

sei dringend notwendig , um zu verhindern , daß der Schlüssel zur Adria in die Hände der Gegner falle . Es genüge
eine Besitzergreifung van Välona und der vorgelagerten Insel Sasjeno durch Seeleute , ohne eine große Expedition.

Zsr KriegslW.
Sieben englische Dampfer versenkt.

Berlin, 2 . Okt . (W. Tel. - B .) Nach einer nichtamtlichen
Nachricht des Berliner Tageblattes hat der kleine Kreuzer
Karlsruhe km Atlantischen Ozean sieben englische Dampfer
versenkt.

Der Zar von der Kriegspartei überrumpelt.
Koburg , 2 . Oktober . Die Kob . Ztg . veröffentlicht eine

Darstellung , nach der in den letzten Julitagen zwischendöm
Zaren und seiner Anhängerschaft einerseits und dem Groß¬
fürsten Nrkolai Nikolajewitsch und «seiner Gefolgschaft an¬
dererseits heftige Auseinandersetzungen stattgesunden
hätten . Es müsse vor aller Welt sestgestellt werden , daß der
Zar mit Kaiser Wilhelm gewillt war , den Frieden zu er¬
halten , desgleichen mehrere Großfürsten und der Ackerbau-
minister Kriwoschein. Auch die Zarin war bemüht , die
Kriegspartei von den schweren Folgen eines Krieges mit
Deutschland zu überzeugen . Indessen ordnete der Großfürst
Nikolai Nikolajewitsch ohne Wissen des Zaren die Mobil¬
machung an . Als das russische Heer bereits den Vormarsch
angetretsn Hütte , erzwang er mit der unwahren Behauptung,
die Deutschen seien bereits in Polen einmarschiert und
deutsche Sendboten hätte » einen Aufstand zur Vernichtung
des Zarentums und des ganzen Kaiserhauses angezettelt,
vom Zaren die Unterschrift zum Mobilmachungsbefehl , der
schweren Herzens erteilt worden sei.

In der bürgerlichen Presse wird dieser Darstellung des¬
halb großen Wert beigelegt , weil die Kvburger Hofkreife,
von denen die Notiz inspiriert scheint, sonst recht gut über
die Vorgänge am Zarenhose informiert sind. Es sprechen
aber viele Gründe dagegen , daß der Zar nur eine Mario¬
nette in den Händen Nikolai Nikolajewitsch und seiner Sivpe
ist , wie es hier hinzustellen versucht wird . Zar Nikolaus
hat schon in vielen gemeinfährlichen Dingen , wie z. B . den
Judenpogroms , nachgewiesenerweise eine sehr verwerfliche
Aktivität gezeigt.

Französischer Schwindel.

Die französischePresse ist in letzter Zeit hervorragend
tätig gewesen, Schwindelnachrichten in die Welt zu setzen.
So geht zurzeit folgender Armeebefehl durch die französische
Presse:

. . Armee . Generalstäb .
'

3. Bureau Nr . . . . . - - ., September 1914.

Während eines nächtlichen Angriffs haben die Deutschen
eine Kolonne französischer Kriegsgefangener vor sich her mar¬
schieren lassen . Diese Tat wird zur Kenntnis aller unserer
Truppen gebracht , damit :

1 . sie auf ihrer Hut sind gegen eine solche feige List;
2. jeder Soldat weiß , wie die Deutschen ihre Kriegsgefan¬

genen behandeln .'

Unsere Truppen sollen nie vergessen , daß , falls sie sich
kriegsgefangen geben , die Deutschen sie den französischen Kugeln
bloßstellen.

(Ramensnnterzeichnung des Kommandanten ) . ,

Schon das Fehlen der näheren Bezeichnung der Armee,
des Ortes und des Namens des Kommandanten kennzeichnet
das Machwerk als groben französischen Schwindel , der den
Zweck hat , den Haß gegen die Deutschen zu schüren und die
deutschen Soldaten als die Teufel in Menschengestalt hinzu-
stellen, gegen die sich die Franzosen mit aller ihnen innewoh¬
nenden Kraft zu wehren haben . Es ist bezeichnend, daß die
französische Wehrmacht solcher verwerflicher Aufpleitschüng
bedarf . Im übrigen liegt uns noch eine ganze Liste der un¬
glaublichsten Schwindelnachrichten vor . Einzelne davon sind
so hahnebüchen, daß man unwillkürlich an einen pathologi¬
schen Zustand des Erfinders glauben muß . Dem auslän¬
dischen Publikum wird von seiner Presse wirklich unerhört
viel zugemutet.

Die deutsche Verwaltung in Russisch -Polen.
Der Preußische Landrat Wellenkamp ist zum Chef des

Kreises Bendzin ernannt worden und sagt in einer Bekannt¬
machung:

„Der Sitz der Zivilverwaltung befindet sich im Kreishause
zu Bendzin . Meine Aufgabe ist , für Ruhe und Ordnung zu
sorgen , die Wiederaufnahme der friedlichen Berufe zu fördern
und insbesondere der Wiederbelebung von Handel und Gewerbe,
Industrie und Landwirtschaft die Wege zu ebnen . Ich erwarte
von allen Behörden und allen Einwohnern , Laß sie mich in
diesem Bestreben unterstützen und meinen Anordnungen unbe¬
dingt und unweigerlich Folge leisten , nur so können die Härten
der gegenwärtigen schweren Kriegszeit gemildert werden .

"

Der Kreis Bendzin grenzt an Oberschlesisn, mit welchem
Gebiet in Friedenszeiten lebhafte Beziehungen Wirtschaft-
sicher Art bestanden haben.

l >!
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Zer « re FM.
Die Gegner des Deutschen Reiches setzen ihre Hoffnun¬

gen nicht allein auf die Kraft ihrer Waffen . Durch Lahm¬
legung der 'deutschen Ausfuhr und Einfuhr glauben sie,
das Reich zur wirtschaftlichen Erschöpfung treiben zu können.
Was die Arbeiterklasse in Friedenszeiten so oft verspürt —
daß das Unternehmertum sie durch Sperrung der Erwerbs¬
möglichkeitenzur Nachgiebigkeit zwingen will — das soll jetzt
das ganze deutscheVolkzu kosten bekommen . Mit derHunger-
peitschc möchte man es zu Paaren treiben.

Einen neuen Beweis für diese Absichten liefert ein Ar¬
tikel, den der französisch Gelehrte Prof . Charles Nicht im
Journal veröffentlicht hat und der auszugsweise im B . T.
wiedergegebön wird . Iffchet meint , daß Deutschland jetzt , wo
es von aller Welt abgesperrt ist, durch ferne dichtere Bevölke¬
rung gegenüber Frankreich wirtschaftlich in Nachteil gesetzt
sei . Denn Frankreich müsse auf dem Quadratkilometer nur
73 Menschen, Deutschland dagegen 124 ernähren . Nicht
meint , die deutschen Vorräte könnten nickst mehr für neun
Monate reichen, aber schon in fünf Monaten werde sich die
Furcht vor einer Hungersnot in

"
einer Weise fühlbar machen,

daß Deutschland „moralisch" nicht mehr würde leben können.
Es ist schon oft nachgewichenworden , daß diese Art der

Rechnung verschiedene äußerst wichtige Faktoren unberück¬
sichtigt läßt . Abgesehen davon , daß die deutschen Vorräte
von den Gegnern regelmäßig viel zu gering geschätzt Wecken,
wird außer acht gelassen, daß mit den fortschreitenden Er¬
folgen der deutschen Waffen auch die VerproviantierungZ-
möglichkeiten für Deutschland wachsen. Es besteht also kein
Grund , allzuischwarzin die Zukunft zu sehen, wofern nur da¬
für gesorgt wird , daß die vorhandenen Vorräte ungesunden
Preistreibereien entzogen und der Allgemeinheit dienstbar
gemacht werden.

Auch liberale Blätter , die sonst im Wirtschaftsleben für
bas freie Spiel der Kräfte eintreten , verstehen sich jetzt zu der
Forderung , daß der Bunbesrat von der ihm erteilten Er¬
mächtigung Gebrauch machen und Höchstpreise für die wich¬
tigsten Lebensmittel , vor allem für Getreide , festsetzen möge.
Diese Forderung wird ohne weiteres verständlich , wenn man
bedenkt, daß am 23. März an der Berliner Produktenbörse
Weizen mit 245—248 Mark berechnet Wurde , Roggen mit
220—228 Mk., Hafer mit 222—238 Mk . , Gerste mit 225 bis
242 Mark . Diese Preise find außerordentlich hoch , was aber
an ihnen am allermeisten beunruhigt , ist die Tendenz zur
weiteren Steigerung , die ihnen innewohnt . Da das inlän-
jdische Angebot jetzt mit keinem nennenswerten Wettbewerb
des Auslandes zu rechnen hat , kann , theoretisch genommen,
der Preis zu jeder beliebigen Höhe Hinaufgetrieben Wecken.
Und je länger die Preissteigerungen Lauern , desto schwerer
wird es, ihnen Halt zu gebieten , denn einem Händler , der
Weizen für 250 Mark , gekauft hat , kann mau nur schwer zu¬
muten , ihn für 230 Mark zu verkaufen . Je länger also das
Einschreiten schwerer wirtschaftlicher Erschütterungen.
Gefahr schwerer wirtschaftlicher Erschütterungen.

Der innere Feind , dessen Nahen sich in den steigenden
Getrtzidepreisen ankündigt , kann nur durch eines bekämpft
werden : durch Organisation . Die Organisation ist das
Zaubermittel , das sich in den Kriegsnöten hundertfach be¬
währt hat . Sie idarf in diesem gefährlichen Punkte nicht
verfügen. -

Die beste Lösung wäre es, wenn das Reich so pasch wie
möglich sämtliche Vorräte an den wichtigsten Lebensmitteln
zu angemessenen Preisen in seinen Besitz brächte , um sie den
Gemeinden zur weiteren Verteilung zu überlassen . Dem
Volke würde dadurch die Gewißheit gegeben , daß eine ein-
tretends Knappheit an Lebensmitteln wenigstens nicht zum
Vorteil einzelner Privatpersonen mißbraucht werden kann.
Entbehrungen , die aus 'der Notwendigkeit der allgemeinen
Lage entspringen , werden von der Masse bis zur Grenze des
Erträglichen geduldig getragen Wecken. Aber unerträglich
wäre der Gedanke, !daß die Not der Bevölkerung durch die
Bereichsrungsabsichtön einer kleinen Schicht von Inter¬
essenten gesteigert werden könnte!

Inwieweit man sich die Erfahrungen der Kriegszeit >

später auch im Frieden zu -nutze machen wird , ist eine spätere
Sorge , -die uns hier weiter nicht beschäftigt. Sicher würde
es nicht gegen die jetzt notwendigen . Maßregeln sprechen,
wenn sie sich so bewähren sollten , daß man sie auch im Frie¬
den beibehalten sollte. Heute aber leben wir in einer außer¬
ordentlichen Zeit , dis außerordentliche Mittel fordert , und
nicht um den Streit theoretischer Lehr-mein-ungen handelt es
sich mehr , sondern um die brennend notwendig gewordene
Wahrung praktischer Interessen zum Zweck der Erhaltung
der nationalen Existenz.

Pslitrsehs Rrriröfeh-rir.
Rüstringen , 3 . Oktober.

Das Ziel des Krieges , lieber den künftigen Frieden
macht der Historiker Prof . Hans Delbrück in seinen Preußi¬
schen Jahrbüchern Ausführungen , die sich zum großen Teil
mit dem decken , was zum gleichen Thema die sozialdemokra¬
tische Presse schon wiederholt ausgesührt hat . Prof . Delbrück
schreibt:

Völlige Sicherheit , daß ein überwundener Feind nicht eirn
günstige Gelegenheit zur Wiederaufnahme des Kampfes be¬
nutze, ist nur dann geischaffen, wenn man ihn dauernd unterjocht.
So machten es -die Römer und schufen auf diese Weise allmäh¬
lich ihr Weltreich. Zum Heile der Menschheit ist ein solches
Weltreich heute ausgeschlossen . Ein mittlerer Weg ist, sich schon
große Gebietsabtretungen machen zu lassen, beherrschende feste
Punkte zu behaupten und den Gegner wirtschaftlich auszupressen.
Diesen Weg nahm Napoleon , namentlich 1807 in bezug auf
Preußen . Er nahm die Hälfte unseres Gebietes , behielt die Oder¬
festungen , begrenzte die Größe unserer Armee und beanspruchte
eine Kriegskontribution so groß , daß wir sie in vielen Jahren
nicht zahlen konnten . Diese Methode hat sich nicht bewährt.

- Sie .hätte zum Ziele geführt , wenn Napoleon auch die übrige
Welt unterworfen hätte , also in die röhmischen Bahnen einge¬
lenkt wäre . Da ihm das nicht gelang , so erschien schon im
sechsten Jahr der Augenblick, wo Preußen sich wieder erheben
konnte, und es zeigte sich , daß gerade der ungeheure materielle
Druck, den . die Franzosen auf uns ausgeübt hatten , moralische
Kräfte geweckt hatte, die unendlich viel wirksamer waren . Gott
bewahre .uns davor, daß das Deutsche Reich jetzt nach dem Siege,
den wir erwarten , in die Bahnen der Napoleo -nischen Politik ein-
lenke ! Eine unabsehbare Reihe von Kriegen würde die Folge
sein . Denn was wir auch immer den Völkern für Fesseln an-
legen möchten, sie könnten sie doch nicht ganz bewegungslos
machen,- und Europa ist in dem einen Punkt einig , sich die Herr¬
schaft eines einzelnen Staates niemals gefallen zu lassen . Die
Sicherheit , die wir erkämpfen wollen , kann also nur bestehen in
der Verbindung höchster eigener militärischer Kraft mit poli¬
tischer Mäßigung , einer Mäßigung , die das Mißtrauen , welches
die militärische Macht erweckt, wieder entwaffnet . Anders aus-
gedrückt: Unser Ziel mutz sein : die Erhaltung des bestehenden
politischen Gleichgewichts auf dem Lande und die Eroberung des
Gleichgewichts auf der See.

Mit dem letzten Satz berührt Prvf . Delbrück allerdings
ein schwieriges Problem , wie er überhaupt dazu neigt , den
Hcmptfeind jenseits der Nordsee zu sehen und dabei die rus¬
sische Gefahr zu unterschätzen. Rußland ist auf dem Wege,
eine ungeheure Militärmacht zu wecken , und wenn sich
Deutschland gegen diese behaupten will , wird es in Zukunft
keinen Feind mehr im Rücken haben dürfen . Davon abge¬
sehen ist es sehr wünschenswert , daß Prof . Delbrück in den
Kreisen , denen er nahe steht, recht viele Anhänger für seine
Gedanken finden möge.

Neichstagsersatzwahl in Mannheim . Die durch ÄM Tod
des Genossen Dr . Frank notwendig gewordene Reichstags¬
ersatzwahl im Wahlkreis Mannheim ist auf den 17 . Novem¬
ber angofetzt. Es ist möglich, d̂aß die bürgerlichen Parteim
auf einen Wahlkampf verzichten . Das Berliner Tageblatt
bemerkt dazu : „Stillschweigende Vor-aussetzun-g ist dabei
natürlich , daß die Partei , die das Mandat zu besetzen hat,
bei der Ausstellung des Kandidaten mit dem erforderlichen
Takt Vovgeht und auf die Stimmung des gesamten Wahl¬
kreises Rücksicht nimmt . Das würde bedingen , -daß die
Minderheitspartei -sn vor der parteiamtlichen Aufstellung des
Kandidaten , vertraulich benachrichtigt Wecken .

"

Wetterle ist noch Reichstagsabgeordneter. Der steck¬
brieflich wegen Landesverrats verfolgte Priester Wetterlö
ist zurzeit noch Mitglied des deutschen Reichstags , denn er
hat sein Mandat nicht niedergelegt . Die einzige Möglich¬
keit , ihn seines Mandats für verlustig zu erklären, ist erst

dann gegeben, wenn er rechtskräftig zu Strafe unter Aber¬
kennung der bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt ist . In
diesem Falle erlischt sein Mandat von selbst.

Die Staatsbürgerzeitung verboten ! Die Staatsbürger¬
zeitung , die kurz vor Ausbruch des Krieges aus einer
Tageszeitung zu einem Wochenblatt wurde , hat nun auch
dieses verkürzte Dasein ganz aufgebsn müssen. Sie ist,
auf Grund der Zensuvbestimmungen dom Oberbefehlshaber
der Marken verboten worden . Das Verbot bezieht sich nicht,
wie in anderen Fällen , aus eine bestimmte Frist , sondern
soll sich auf die ganze Dauer des Kriegszustandes erstrecken.
Wie wir zuverlässig hören , will die Staatsbürgerzeitung,
wenn sie nach dem Kriege ein neues Leben beginnt , ihre
antisemitische Politik nicht weiterfuhren . Einer der Gründe
für diese Absicht ist die mangelnde Unterstützung , die das
Blatt bei den antisemitischen Organisationen gefunden hat.
Die Staatsbürgerzeitung soll sich in Zukunft rein auf
Mittelstandsfragen beschränken.

Schwede«.
Das Ende der Wahlen . Die Wahlen zur Zweiten

Kammer sind am Donnerstag beendet worden . Es wurden
gewählt 97 Sozialdemokraten , 86 Mitglieder der Verteidi-
gungspartei , 57 Liberale . Die Sozialisten werden also zum
ersten Male die stärkste Partei in der Zweiten Kammer sein,
in der sich bis jetzt 73 Sozialdemokraten , 86 Mitglieder der
Verteidigringspartei und 71 Liberale befanden . Unsere
Partei hat also 24 Sitze gewonnen.

Rüstringen , 2 . Oktober.

Feldpostbriefe.
Zn Hundevttaussnden flattern jetzt die Feldpostbriefe

in die Häuser der Taheimgebliebenen . Mit Ungeduld wer¬
den sie erwartet , von zitternden Händen werden sie aufge¬
rissen, mit fiebernder Spannung wird ihr Inhalt verschlun¬
gen. Zeugen der Liebe aus einer fernen Welt , deren Furcht¬
barkeit sie uns ahnen lassen, geben sie uns Nachricht von -den
Schicksalen der Menschen, die uns von all denen , die dort
draußen im Kampfe liegen , als Väter und Gatten , Brüder
und Freunde menschlich am nächsten stehen.

Aber darin erschöpft sich ihre Bedeutung nicht- Ein Volk
schreibt in -diesen Briefen Weltgeschichte. Von un-geschulten
Köpfen und Händen werden die ungeheuersten Eindrücke
sestgshalten , die ein menschliches Gehirn zu fassen inrstcmds
ist . Vor Augen , die gewohnt waren , in die Ackerfurche zu
blicken , oder auf -den Gang der Maschine zu achten, entrollt
sich das ŵeltgeschichtlicheSchauspiel , in dem über die Schick¬
sale der Völker und Staaten entschieden wird . Und all das
Geschaute und Erlebte sammelt sich -auf den ungezählten
Blättern und Blättchen der Feldpost.

Hier 'eröffnet sich -ein tiefer Einblick in die geistigen
Fähigkeiten und in die ganze Denkweise des Volkes. Da
-entpuppen sich Weber, Tischler und Schmiede als Meister
schriftstellerischer Darstellung . Die Stärke der Erlebnisse
läßt sie Ausdrücke finden , nach denen der Journalist , -der
Dichter, bei seiner -Schreibtischlampe vergeblich sucht - Ein
Volk schreibt und dichtst.

Von allen Feldpostbriefen , die ihren Weg in die Presse
finden , interessieren uns diejenigen am meisten, die die
deutsche Arbeiterpresse veröffentlicht . Gewiß gehören wir zur
Kriegszeit ohne Unterschied der Partei alle zusammen, aber
-deswegen bleibt es doch nicht weniger wahr , daß die organi¬
sierte Arbeiterschaft eine große Familie bildet , und wer will
es uns verdenken, -daß wir das stärkst« Interesse den Lebens-
äußerungen -derer entgegenbringen , die wir in erweitertem
Sinne -als unsere eigenen Angehörigen betrachten dürfen?

Wie -wirkt der Krieg auf die organisierten Arbeiter da
draußen im Felde ? Das ist eine Frage , die für die Zukunst
unseres Volkslebens von allergrößter Bedeutung ist . Eine
Sammlung von Feldpostbriefen , deren Verfasser organisierte
Arbeiter sind, wird als Dokument der deutschen Kultur¬
geschichte im großen Kriegsjahr 1914 für alle Zeit ihren
Wert behaupten . Sie wird aber schon für die allernächste
Zeit dem Poli -tkker , der sich an den tatsächlich gegebenen
Volksbestimmun -gen -orientieren will , ein unentbehrliches
Aufklärungsmittöl werden ._ _

Aus dem östlichen Aldlager.
XXVI.

Das Bombardement von Ossowiec.
Snwalki, den 24 . September 1914.

Von Ossowiec kam Oberleutnant Mußho -ff gestern nachmittag
gegen 5 Uhr mit wichtigen Beobachtungen zum Armee -Ober¬
kommando zurück. Die von Sümpfen umgebene Festung wird
bombardiert . Lange kann sie sich nicht halten . — Abends er¬
reichte uns eine Einladung -des Armee -Oberkommandos zu einer
Besichtigungsfahrt nach Ossowiec für den nächsten Morgen . Vor
Beginn der Fahrt gab uns unser Führer ans dem Generalstab
einige Aufklärungen über Kämpfe, die stattgesnnden hatten , und
über die Aufmarschbewegungen um Ossowiec , die wir durch Augen¬
schein kennen lernen sollten . Bald jagten die Autos mit uns da¬
von. Mir fiel während der Fahrt an einer Reihe abgebrannter'
Siedlungen aus, -daß inmitten -der zerstörten Gebäude eines un¬
versehrt -geblieben war . Wenn das nicht einem Zufall zu ver¬
danken ist, so wahrscheinlich dem Umstand , daß dieses Haus die
Wohnung russischer Offiziere gewesen war ! Bei vielen russischen
Gefangenen fanden unsere Soldaten Zellnloidstangen . Auf die

> Krage nach ^em Zweck dieses Ausrüstungsgegenstandes erhielten
sie die Auskunft : „Mit -diesen Stangen mutzten wir die,Feuer-

- chen cmzünden! " — Auch auf dieser Fahrt drängte sich uns die
ganz auffällige Tatsache auf , daß die Ortschaften diesseits der
russischen Grenze nur noch aus Ruinen , schwarzen , in die Luft
starrenden Manerresten und Schutthaufen bestanden , während

^ sich sofort nach Überschreiten der russischen Grenze ein anderes
Bild zeigt . Hier hatte der Krieg keinerlei Zerstörungen im Ge¬
folge ; nur ganz wenige niedergebrcmnte Häuser sah man, in die
jedenfalls Geschütze den Feuerbrand geworfen hatten.

In Gvaje-Wo machten wir Station , um bei dem kommandieren¬
den General Informationen einzuholen . — „Nach Ossowiec ? Im'
Wagen ? Bei diesen Wegen ? Unmöglich ! " — Was nun ? „Zu
Fuß , soweit es geht ! " — „Das ist -das Beste . Ich bin im leichten
Wagen , mit zwei starken Pferden bespannt , gefahren , kam aber
nur schrittweise vorwärts .

" — Wir stampfen l-os . — Mer nicht
sehr weit , Der Fuß sinkt tief ein in den sandigen Boden des aus¬

gefahrenen Weges . Und durch unabsehbare , sich langsam vorwärts¬
schiebende Trnppenkolonnsn sollten wir uns winden . Manchmal
sieht man nichts als Soldaten , Wagen und Pferde . Wir kehren
um . Nach SuwcrM wollen wir heute noch . Dorthin führt eine .
feste Chaussee, fast in schnnrgrader Richtung . Der Wegebaumeister i
hat die vorhandenen Hindernisse weder ausgeglichen noch nmgan - !
gen . Mit dem Niveau des hügeligen Geländes geht es bergan und -
wieder hinab . Kaum sind die Wagen eine Steigung hinanfgeflitzt,
dann sausen sie auch schon wieder ins Tal . Nach einer Fahrt von
etwa Stunden ist Snwalki erreicht. Die Gonvernements-
stadt zählt 23 000 Einwohner Zivilbevölkerung und beherbergte .
eine Garnison . In Friedenszeiten sind die umfangreichen Ka- j
sernements mit 10 000 Mann belegt , jetzt dienen sie in beschränk- !
tem Umfang unseren Soldaten als Quartier oder Lazarett . Es !
sind schöne Steinbauten . Uebevhanpt macht Snwalki den Eindruck ,
einer gewissen Wohlhabenheit . Sogar ein Freilichttheater sieht !
man . Die prächtigen Kirchen haben hier eine vornehmere Nach- ,
barschaft als in den Dörfern und kleinen Städten . In fünf !
goldenen Kuppeln eines Doms spiegelt sich die Sonne ; das Glitzern ^
und Funkeln gibt mit dem meergrünen Widerschein der Kirchen- j
fenster eine reizvolle Farbensymphonie . Und unten , in den Stra - I
ßen , ans 'den Plätzen , ein -eigenartiges , prickelndes, buntes Leben
und Treiben . Die Stadt ist voll Soldaten , unabsehbar lange
Kolonnen ziehen hindurch, stundenlang , ohne Lücke . Und rings
um die Stadt große Heerlager mit dem interessanten Lagerleben.

Die Gesichter der Händler strahlen vor Wonne . Die Kosaken
haben bei ihnen keine angenehmen Erinnerungen hinterlassen,
aber nun ? Die deutschen Soldaten kaufen und sind gute Knn- j
den . Die Händler haben alle Hände voll zu tun . An verschie- !
denen Läden prangt die Aufschrift : „Aüsverkauft ! " Der Gouver¬
neur hat Höchstpreise bestimmt : für ein Pfund Roggenbrot drei
Kopeken, Feinbvot fünf Kopeken, Ochsenfleisch 15 Kopeken, ko¬
scheres Fleisch 18 Kopeken, Butter SO Kopeken, Kaffee 80 Kopeken,
Lammfleisch 14 Kopeken, ein Hering 4 Kopeken. . . . Aber, Papier
ist geduldig ! Bei dem Andrang sind die Käufer froh, das , was
sie verlangen , überhaupt zu bekommen . Sogar Feuerwehrleute
helfen beim Verkauf ; sie sind die Hauptpersonen in der Stadt , ;
Polizei , Führer , Gsfcmgenenwärter . Ueberall sieht man ihr« ;-
blanken Messinghelme aufblitzen ; bei manchen zwar nur matt , !
denn zum Putzen hat man keine — Zeit . Ueberhaupt : für Putzen,

'>

Schonern , Reparieren scheint man keinen Sinn zu haben . Vieles
trägt die Zeichen des Verfalls . Reißt der Sturm einen Fenster¬
laden los , so bleibt er unbefestigt ; hängt - in Tor nur halb in der

Angel — man läßt es hangen . Mitten in der Straße steht ein

eingefallenes Hans . Anscheinend schon lange Zeit . Sturm und

Regen besorgen den Abbruch, das Wegwaschen. Der Russe ist
passiv, sogar gegen die Einwirkungen der Natur . Dabei ist die
Bevölkerung meistens harmlos und freundlich. Jung und alt
ist auf -der Straße . Inden im Kaftan mit prächtigen Patriarchen-
köpf -en, bildschöne Mädchen und häßliche alte Frauen , fast alle in.
nachlässiger Kleidung . Ein kleiner Knabe, Stirnlöckchen verraten
seine Abstammung , ist unabhängig bemüht , den vorbeiziehenden
Soldaten Wasser aus einer Feldflasche in die Largereichten Trink¬
becher zu -gießen . Alle Augenblicke springt er fort und holt frisches
Wasser. Seine blitzenden Augen strählen vor Freude . — Nur

einige nachdenklich- sorgenvolle Gesichter tauchen in der hin und

her flutenden Menge ans . „Was wird kommen ? Wie wird der
Kriegenden ? Bringt er uns Unheil oder Glück ? " Solche Fragen
liest man auf de» Gesichtern . Die russische Herrschaft peinigt
das Volk,,stört es im Glauben seiner Väter , versagt ihm politische
Freiheit . Die Würze dazu gaben Kosaken mit der Nagaika.

In seiner Proklamation an die Polen , gegeben im König¬
reich Polen , September 1014 , verheißt der preußische General vor.
Morgen den Polen politische und religiöse Freiheit . Die Auf¬
forderung zur Erhebung gegen russische Bavbarer (so heißt es in
der Proklamation ) ist überall angeschlagen ; jeder hat sie gelesen.
— „Aber , wird man uns nicht enteignen ? " — Ein Offizier , der
schon einige Zeit in Snwalki weilt , versicherte mir , daß manche
Polen solche Bedenken hegen ; die Gefühle und Wünsche der Masse
der Bevölkerung , der Besitzlosen , kleinen Händler usw . werden
durch solche Sorgen nicht beeinflußt . Ich erkundigte mich Lei
Christen und Juden . Ein alter Händler war etwas reserviert,
seine Tochter jedoch erklärte mit freudigem Eifer : „Wir wollen
deutsch werden , gewiß , was sonst ? Nur bald ! " Dann stimmte
auch der Alte zu . Ich frng einen Schuhmacher. Seine Frau kam
hinzu : , „Wir beten darum ! " — Im Stadthaus waren gefangene
Soldaten nntergebracht . Palen und Russen . „Wenn Frieden ist,
kann ich dann nach Deutschland kommen, dort arbeiten ? " wollte
einer wissen . Ob man Wohl Deutsche findet , die sich nach Ruß¬
land sehnen ? Väterchens Knutenreich lockt kaum einen . Und



Dis Aus -Wahl, dis bisher in der sozialdemokratischen
Presse geboten wurde , berechtigt nur zu Beruhigung , ja zu
Stolz . Was man als üble Wirkungen des Krieges am mei¬
sten befürchtet — Prahlsucht , Freude an der -Schilderung des
Gräßlichen , rohes Wgestumpsts-ein — davon ist kaum eine
Spur zu finden . Ein gewisses Bestreben , sich mit Humor
über alle Schwierigkeiten und Schrecken hinwegzuhelfen , ist
vielfach erkennbar . Daneben aber finden wir auch Züge
eines tiefen sittlichen Ernstes , der die einsichtsvoll erkannte
Notwendigkeit der eisernen Pflicht mit edler Menschlichkeit
zu paaren weiß . Es sind selbstverständlich nicht die Briefe
der Sozialdemokraten allein , die solche Vorzüge verraten,
wohl aber kann man sagen, daß gerade diese Briefe in ihrer
Massenwirkung ein erfreuliches Zeugnis äblegen von der
unermüdlichen Erziehungsarbeit , die die arbeitende Klasse
Deutschlands in den letzten vierzig Jahren an sich selbst ge¬
leistet hat.

Jeder dieser Briefschreiber ist von der Notwendigkeit
Überzeugt, alle Kräfte aufzubieten , um den Schrecken des
Krieges vom eigenen Lande abzuwehren . Aber Wohl keiner
von ihnen wünscht nach diesem Kriege noch einen zweiten zu
erleben . Unter denen, die jetzt -entschlossen für das Vater¬
land ihre Pflicht tun , wird der Gedanke des Weltfriedens
durch die Weltverbrüdemng -des Proletariats di -e feurigsten
Apostel finden. Einstweilen gilt , was ein Feldpostbrief-
fchveiber in der Frankfurter Volksstrmme mit unübertreff¬
licher Prägnanz und Klarheit ausspricht:

„Es gibt kein größeres Unglück als einen Krieg . Das
größte Unglück aber ist dem Lande Geschieden , in dem
der Krieg ausgefochten wird . Bleibe keiner zurück, um
von unserm V-aterl -cmde dieses Unglück abzuwehren .

"
«

Die Fremdtvörter-Hetzjagd.
Es ist sicher kein Schade, wenn als Nebenwirkung des

Krieges die alberne Ausländerei , die sich besonders im Ne-
klamewesen und auf allen Gebieten breit gemacht hat , ein-
igedämmt worden ist. Auf wie lauge freilich , das mag ab-
gswartet werden . Vorläufig kann man im Wirtshaus
wieder Eierpfann -kuchen anstatt Oinslstts bekoinmen und der
Kaufmann , der in B -aumwoll -, Woll - und Seidenstoffen
macht, hat Neuheiten und keine dlouvenutss . Viele Fremd¬
wörter wirkten in ihrer Anwendung in der deutschen Sprache
geradezu lächerlich. Doch treibt die zurzeit betriebene Hetz¬
jagd aus die Fremdwörter oft wunderliche Blüten und grenzt
oft ans lächerliche. Wir können z . B . nicht finden , daß unsere
deutsche Sprache an Reinheit und Schönheit gewinnt , wenn
auf der -<Weisekart -e in den Wirtshäusern nun für das ein¬
gebürgerte Wort Beafsteak „Biefstück" zu lösen ist. In den
ersten Wochen war es schlimm," was einem im Kamps gegen
Las Ausländische unter dem Schlagwort Patriotismus zu-
-gemutet wurde . Anstatt großzügig zu sein in diesem großen
Kampfe, fanden sich viele, die einen recht kleinlichen Kampf
gegen alles was ausländisch war , zu inszenieren suchten.
Ihre Aufforderungen muteten einen an wie ein Appell zu
einer Art Franktireurkrieg , gegen Mineralwasser , Pariser
Röcke , englischeStiefel und Oelfardinen . Es ist etwas besser
geworden. Wäre dieser Fanktireurkrieg konsequent weiter¬
geführt worden , dann würden wir beim Boykott Shakespeares
bereits cmgekomm -en sein, vonidessen Werken gerade jetzt in
der Kriegszeit sich so manches zur Aufführung eignet . Die
Angriffe auf die europäischeKultur , die nicht Eigentum eines
Volkes ist, find abgeschlagen worden . Dis gebildeten Kreise
des deutschen Volkes, und dazu rechnen wir -auch die hundert¬
tausend nach Bildung strebenden Arbeiter , -haben es abge¬
löhnt , dem Zelotismus gegen ausländische Kultur Heeres¬
folge zu leisten , wie sie die gedankenlose Schlamperei und dis
-bewußte Ausländerei , die sich in der Einführung überflüs¬
siger Fremdwörter in der deutschen Sprache zeigte , abgelehnt
haben.

Gegen die Fremdwörter , auch die , welche für jeden halb¬
wegs gebildeten Menschen unentbehrlich sind und die sich in
dem deutschen Sprachgebrauch eingebürgert -haben , wird der
Krieg weitergeführt . Wie uns gemeldet wird , geschieht das
auch von Lehrern der hiesigen Volksschule. So wird uns

mitgeteilt , daß ein Lehrer für den Gebrauch von Fremd¬
wörtern durch seine Schüler ein Stwfsystem eingeführt hat.
Die Knaben , die Fremdwörter gebrauchen, müssen nach der
Mitteilung für jedes Wort einen Pfennig geben und dis
Mädchen, -die gegen dieses an die vormärzlichs Deutschtümelei
von Jahn , Maßmann und Menzel erinnernde Gebot fehlen,
müssen Pulswärmer für die Soldaten stricken. Die Wolle
wird von den Strafpfennigen der Knaben gekauft.

Dieser Kampf gegen die Fremdwörter hat seine großen
Bedenken. Er -hat den Zweck , alle Fremdwörter , die Gemein-
gut der deutschen Bildungs . un -d Umgangssprache geworden
sind, zu verpönen und auszumerzen . Wir halten es für un¬
sere Pflicht , ganz entschieden uns dagegen aufzulehnen und
den Lehrern vielmehr zu empfehlen , diese Fremdwörter Len
Schülern geläufig zu machen, aber sie ihnen auch zu ver¬
deutschen.

Dieser Franktireurkrieg gegen die Fremdwörter hat die
Konsequenz, daß die Forderung der Volksschullehrer : Ein¬
führung fremder Sprachen in -den Seminarunterricht , oder,
die Forderung des akademischen Studiums hinfällig und
unberechtigt wird . Mit Recht haben führende Männer im
Geistesleben des deutschen Volkes, wie Börne , Heine, Momm-
sen, Treitschke, Hans Delbrück, um keine anderen zu nennen,
vor solcher Sprachreinigung gewarnt . Sie haben sich da¬
gegen gewehrt , daß unsere Sprache durch die unbesonnene
Ausmerzung aller fremdländischen Bestandteile herarmen
solle. Diese Sprachreimger werden Bismarck doch sicher
als einen deutschenMann gelten lassen ; er hat seine Reden
aber reichlichmit Fremdwörtern und fremdländischen Zitaten
durchsetzt. Dasselbe gilt von Lassalle. Und wer wollte be¬
haupten , daß di-e Reden beider , so gegensätzlichihre Stellung
inr Volke war , nicht deutsch klangen ? Und wer schlägt denn
unsere Schlachten? Auf wen setzen wir die feste Hoffnung
auf den entgültigen Sieg , der uns unsere deutsche Kultur,
unsere nationale und materielle Existenz erhalten soll? Auf
Infanterie , Kavallerie , Artillerie und Pioniere , die zu Kom¬
pagnien und Bataillonen formiert sind, die von Korporalen,
Leutnants , Majoren und Generalen geführt werden!

Die Kinder des deutschen Volkes den Unterschied zwischen
lächerlicher Ausländerei und -der Kulturgemeinschast der
Völker zp lehren , ihnen in diesem gewaltigen blutigen
Kampfe klar zu machen, was das Große ist und was das
-Nebensächliche, ist eine hohe , freilich , wie es scheint, auch
schwierige Ausgabe der deutschen Pädagogen.

Ausnahmetarife. Die Eisenbahnverwaltung hat infolge
eines wirtschaftlichen Bedürfnisses, das sich aus Anlaß des
Krieges geltend gemacht hat, mit dem 1 . Oktober folgende
neue Ausnahmetarife eingeführt, und zwar:

s,) für Abfallsalpetersäure von Stationen und Fabriken
brisanter Sprengstoffe und Pulver nach Stationen der preu¬
ßisch-hessischen, mecklenburgischen und olden -burgi -schen Staats¬
bahnen , -der Militärbahn und verschiedener Privatbahnen , in
-deren Bereich sich chemische Fabriken befinden;

b ) für Natriumnitrit und Natriumnitritnitvat im Bereich
der preußisch -hessischen und oldenburgischen Staats-
Lahnen , der Militärllahn und einiger Privatbahnen.

Der erstbezeichneteAusncchmetaris (2p) gewährt für die
Dauer des Krieges die Frachtsätze des allgemeinen Aus-
ncch-m-etarifs 2 , der letztere (2g) — bei Erfüllung der Anwen-
dungsbedingung -en des Ausnahmetarifs für Düngemittel
und Rohmaterialien zur Kunstdüngerfabrikation — die
gleichen Frachtsätze abzüglich 20 Prozent . Beide Ausncchme-
tarife werden voraussichtlich in einiger Zeit noch auf weitere
deutscheBcchnen und Stationen ausgedehnt werden.

Warnung vor Schwindlern. Im redaktionellen wie
im Inseratenteil der Zeitungen erscheinen jetzt vielfach Erkun¬
digungen nach Deutschen , die beim Kriegsausbruch im Aus¬
lande waren. Den Umstand, daß dabei die genaue Adresse
der suchenden und die letzte bekannte Adresse der gesuchten
Personen angegeben sind , machen sich Schwindler zu nutze,
die unter dem Namen der Vermißten an deren Angehörige
telegraphieren und um Geld bitten. In diesen Telegrammen

wird meistens gesagt , daß der Absender ohne Mittel und
Papiere sei, weshalb das Geld in gewöhnlichemBriefe post¬
lagernd geschickt werden solle. Mitunter wird auch eine
Wohnung angegeben, wo dann der Schwindler oder dessen
Komplice für ganz kurze Zeit , nämlich bis zum Eintreffen
des , in diesem Falle durch telegraphische Postanweisung er¬
betenen Geldes ein Zimmer gemietet hat. Wenn die Leute
in der Heimat merken , daß sie einem Schwindler zum Opfer
gefallen sind , dann ist der Gauner natürlich über alle Berge
und nicht mehr zu fassen . Es kann daher allen Personen,
die solche telegraphischen Bitten um Geld erhalten , nur drin-
genft empfohlen werden, sicherst an die Polizeibehörde
des Aufgabeortes des Telegramms zu wenden
mit dem Ersuchen um Feststellung, ob der Bittsteller tat¬
sächlich der Vermißte ist , vorausgesetzt, daß das ihnen nicht
als zweifellos bekannt ist.

Fußballwcttspiel . Am Sonntag den 4 . Oktober findet
ein Wettspiel zwischen den ersten Mannschaften des Arb-eiter-

- Turnvereins Germania und der Freien Turnerscha -st Rüst-
ri -nen nachmittags 3 Uhr -auf dem Sportplatz der Freien
Tm -nerschaft Rüstringen (beim Rüstringer Bahnhof ) statt.

Nachstehende Apotheken haben am Sonntag nach¬
mittag und in der Nacht zum Montag offen : Rats-
Apotheke in Wilhelmshaven und Königs Apotheke im Stadt¬
teil Ban . (Sonntag vormittags sind alle Apotheken
geöffnet.) — Nachtdienst an den Wochentagen: Vom
5 . bis 10 . Oktober von 9 Uhr ab : Adler -Apotheke in
Wilhelmshaven, Hafen - Apotheke im Stadteil Bant und
Greverus Apotheke im Stadtteil Neuende..

Wilhelmshaven, 3. Oktober.
Rekruteneinstellung. In den letzten Tagen sind die

Rekruten für die Marine zur Einstellung gekommen . In
Sonderzügen wurden sie nach Kiel, Cuxhavenund Wilhelms¬
haven befördert . In Wilhelmshaven allein sotten 7000
Mann eingezogen sein . Es ist dies erst der Jahrgang 1914.

Entdecktes Diebesgut . Am 30 . September wurde ein
Mann beobachtet , der einen mit neuen grauen Anzügen und
Gummimänteln und zwei Paar alten Stiefeln gefüllten
Handkoffer in einen Keller an der Knorrstraße unterstellte.
Der Mann trug außerdem noch einen wahrscheinlich mit
Anzügen gefüllten grünen Rucksack. Zweifellos rühren
sämtliche Sachen aus einem Diebstahl her . Der Verdäch¬
tigte , der noch nicht ermittelt werden konnte , war 35 Jahre
alt, 1,65 Meter groß, untersetzt , blond, trug schwarzen
Jackettanzug , Filzhut und neue SAche . Etwa Geschädigte
oder Personen, welche über die Herkunft der Sachen irgend¬
welche Angaben machen können , werden ersucht, der Kriminal¬
polizei in Wilhelmshaven umgehend Mitteilung zu machen.

Wetterbericht für de» 4 . Oktober.
Milder , teilweise starke westliche Winde , tags vorwiegend trüb,

Regenfällo.

Weiter , «Bertsiekm Mm«!
Verantwortlicher Redakteur : Oskar Hünlich. — Verlag von
Paul Hug. — Rotationsdruck von Paul Hug L Co. in

Rüstringen.

Hierzu eine Beilage und das Unterhattnngsblatt.

Bekanntmachung.
Das Ministerium weist darauf hin , daß der Bundesrat unterm

11. September d . I folgende Verordnung erlassen hat.
8 1.

Schlachtungen von Kälbern , die weniger als 75 Kilogramm
Lebendgewicht haben , und von weiblichen , noch nicht sieben Jahre
alten Rindern (Färsen , Stärken , Kalbinnen und dergl . und Kühen)
sind für die Dauer von drei Monaten seit dem Inkrafttreten dieser
Verordnung verboten . Ausgenommen von diesem Verbot ist Weide¬
mastvieh aus Gebieten , die von den für diese zuständigen Landes¬
zentralbehörden bestimmt sind.

8 2.
Ausnahmen von dem Verbote (Z 1) können in Einzelfällen

bei Vorliegen eines dringenden wirtschaftlichen Bedürfnisses von den
durch die Landeszentralbehörden bestimmten Behörden zugelassen
werden.

8 3-
Das Verbot (Z 1 ) findet keine Anwendung auf Schlachtungen,

die erfolgen , weil zu befürchten ist , daß das Tier an einer Er¬
krankung verenden werde oder weil es infolge eines Unglücksfakls
sofort getötet werden muß . Solche Schlachtungen sind jedoch der
nach 8 2 zuständigen Behörde spätestens innerhalb dreier Tage nach
der Schlachtung anzuzeigen.

8 4.
Weitergehende landesrechtliche Vorschriften werden durch diese

Verordnung nicht berührt.
Die Landeszentralbehörden werden ermächtigt , auch für die

Schlachtung von Schweinen Beschränkungen anzuordnen.
8 6.

Die Landeszentralbshörden erlassen die Bestimmungen zur
Ausführung dieser Verordnung.

8 6 .
Wer diese Verordnung oder dir auf Grund desZ 4 Abs. 2, § 5

ergangenen Vorschriften der Landeszentralbehörde Übertritt , wird
mit Geldstrafe bis zu 180 Mk . oder mit Haft bestraft.

8 7-
Diese Verordnung tritt nach Ablauf einer Woche seit dem

Tage der Verkündung in Kraft.
Die Verordnung findet auf das aus dem Ausland eingeführte

Schlachtvieh keine Anwendung.
Zur Ausführung dieser Verordnung bestimmt das Ministerium:
1 . Die großherzoglichen Aemter und die Stadtmagistrate der

Städte erster Klasse werden ermächtigt , gemäß Z 2 der Bekannt¬
machung Ausnahmen von dem Verbot in Einzelfällen , jedoch nur
bei Vorliegen eines wirklichen dringenden wirtschaftlichen Bedürf¬
nisses zuzulassen.

2 . Die gemäß Z 3 zu erstattenden Anzeigen sind bei den
Großherzoglichen Aemtern und den Stadtmagistraten zu machen.

3 . Die Fleischbeschauer werden beauftragt , auf eine genaue
Befolgung der Vorschriften zu achten.

Oldenburg , den 19 . September 1914.

Ministerium des Innern.
Scheer.

Vorstehende Bekanntmachung wird hiermit zur weiteren
Kenntnis gebracht.

Rüstringen , den 27 . September 1914 . s4814
Grostherzogliches Amt Nüstringe».

vr . Hilimer.

-doch gibt es in Rußland viel Freiheit , viel mehr als in Deutschland:
jedermann kann so schmutzig sein , s-o unordentlrch in der Kleidung,
wie es ihm behagt . Ueberall in der Stadt haben die Schweine
ihre Standquartiere oder angestammten Hervschaftssitze . Vor
dem Stadthause , neben einer Kirche , vor einem schönen Park,
grunzte uns ein munteres Schwein entgegen . Der Benzindunst
der Autos reizte Wohl das Wohlbehagen dos Borstenviehs . Als
wir nach über drei Stunden wieder zurückfuhren , zierte dasselbe
Schwein noch immer denselben Platz . Auch in den Läden bemerkt
man die größte Freiheit , die Maßnahmen zum Schutz der Ge¬
sundheit zu mißachten . Die Lebensmittel sind nicht gerade sauber
gelagert , entbehren auch reinlicher Nachbarschaft und machen intimo
Bekanntschaft mit Händen , deren letzte Berührung mit Seife schon
einige Zeit zuvückliegt . Kaffee , Fette , Bonbons , Aepfel , Brote usw.
werden nacheinander mit den von der Natur gegebenen Schaufeln
in Papier fragwürdiger Herkunft eingeschlagsn oder der Käuferin
in die glänzende Brustbeklei -dung gelegt . Auch sah ich, wie
schmierige Menschen das Brot unter ihren Rock schoben . Sie fürch¬
teten Wohl, Kosaken könnten es ihnen rauben wollen . Diese Land¬
plage haben unsere Truppen in die Flucht geschlagen , etwas länger
aber wird wohl der Kampf gegen Unordnung und Unsauberkeit
dauern . Selbstverständlich kann man nicht die armen , unter der
Russenherrschaist schmachtenden Menschen für den Mangel an Zivi¬
lisation und Kultur verantwortlich machen . Sie sind die Opfer
einer Mißwirtschaft , deren Ende nun hoffentlich herannaht . Dann
kann man das Bewußtsein haben , daß unseres Volkes Blut nicht
vergeblich geflossen . Dann war es ein Opfer auf dem Altar
der Menschheitsbefreiung und Menschheitsentwickelung . Es muß
noch viel Schutt der Rückständigkeit und Unkultur aufgeräumt
werden.

Die deutsche Verwaltung greift gleich mit ordnender Hand
hinein . Die eilfertig hin und her stürmenden Feuerwehrmänner
müssen schon manches beachten , Was sonst des Landes nicht der
Brauch ist. Sehr scharf rückt der Gouverneur , Hauptmann im
Großen Generalstab Volkmann , dem Gesindel , das sich überall
breitmacht , auf den Leib . Während Russen in Deutschland Gast¬
rollen als Liebhaber fremden Eigentums gaben , läßt die deutsche
Verwaltung Len Schutz des Eigentums der Russen gegen Russen
eine ihrer Sorgen sein . Daß deutsche Soldaten nicht rauben und
plündern , betrachten sogar die Russen als selbstverständlich . In
den leeren Kasernen hatte man marodierende Zivilisten erwischt,
in verlassenen Anwesen Kerle , die Mitnahmen , was nur niet - und

nagellos gemacht werden konnte . Gouverneur Volkmann gibt
I bekannt , daß er bereits zwei solche Strolche habe erschießen lassen.
: In Zukunft werde jeder Zivilist erschossen werden , der sich nnbe-
! fugt in Kasernen oder fremden Häusern und Höfen zu schaffen
i macht . Die Bevölkerung ist von solchen Maßnahmen hoch erfreut,
j DasGefühl der Sicherheit hält Einzug , der Sicherheit gegen Spitz-
- buben und Hyänen des Schlachtfeldes , die bisher in diesem un-
- glücklichen Lande schon so oft und besonders in den letzten Wochen

tolle Orgien feiern dursten . Als ich die Bekanntmachung las,
kam ein Mann von würdigem Aussehen hinzu , tippte auf den An.
schlag und sagte : „ Ein gutes Werk das . Für alles Volk wäre es
ein großer Segen , wenn Deutschland siegt und Ordnung schafft
in Rußland .

" — „Wünschen das alle Polen ? " — „Nicht alle ; ein
paar reiche Polen , selbst so schlimm wie russische Herren , wollen
russisch bleiben , wollen nicht deutsch werden und wollen kein Polen¬
reich . Aber all« anderen fürchten und hassen Rußland .

" — Ich
schaue mich um . Auf dem großen Platz stehen Dutzende von

; kleinen Land -Wagen . Zum Teil sind sie mit Hirse , Buchweizen,
' Zelten , Decken, etwas Hausgerät und landwirtschaftlichem Hcmd-
/ Werkzeug beladen . Die andern sollen dieselbe Last erhalten.
' Meistens ist die Ladung sehr mager . Es sind Leute aus dem ost¬

preußischen Kreis Oletzko. Haus und Hof hat der Krieg ihnen
verwüstet und verödet . Was nicht niederbrannte , schleppten die

- Russen fort . Nun hat der Landrat sie hierhevgeschickt, damit das
Beschlagnahmte russische Proviantamt für ihre Verluste einiger»
Ersatz biete . Man fand freilich nur wenig Brauchbares.

l Und mehr als das dringend Notwendige oder unmittelbar für ihre
Wirtschaft Unentbehrliche wollten -die Beraubten nicht nehmen.
Welch ein Unterschied im Charakter und in der Selbstachtung zwi¬
schen den einfachen Ostpreußen und den kosakischen Horden!

Wir fahren zurück ; nun geht die Fahrt über Filipowo -Mirus-
ken. Auf russischer Seite große Strecken unwirtschaftlichen Ge¬
biets . Kümmerliche , schlechtbestellte Aecker, auf denen der Pflug
selbst verhältnismäßig kleine Steine umkreiste , statt daß man sie
entfernt hätte . Weit ist der Horizont . Man sieht Dutzende von
Häusern ohne einen einzigen Baum oder Strauch dabei . Längs
der Chaussee läuft nur ein Telsgvaphendraht zur Grenze . Auf
deutscher Seite sind es, nein waren es , gleich zwölf . Die Ver¬
treter der neutralen Staaten müßten die Grenzgebiete sehen ; dann
hätten sie ein Urteil ! . . .

Wilhelm Düwell, Kriegsderichtsrstatdör-



Bekanntmachung.
Die Hebungslisten über die

Umlagen nach der Einkommen¬
steuer und über die Umlagen der
kath . Kirchengemeinde Rüstringen
vom Grundbesitz für die Bezirke
Heppens und Neuende für
1914/15 liegen in der hiesigen
Stadtkämmerei , Msmarckstr , 156,
vom 10. bis 24. Oktober 1914
zur Einsicht aus.

Es kommen zur Hebung:
1 . nach der Einkommensteuer

s,) Gemeindeumlagen für die
engere Stadt 186 Proz .,
für das Stadtgebiet 195 Proz.

b) Kirchenumlagen für die
evang .-lutherische Kirchen¬
gemeinde Heppens 12 Proz .,
für die katholische Kirchen¬
gemeinde Nüstringen 18 Proz.

2 . nach dem gemeinen Wert:
Kirchenumlagen für die kathol.
Kirchengemeinde Rüstringen
0,35 °/oo 14896
Rüstringen , den 29 . Sept . 1914.
St «r - tiir «rsistrat.

vr . Lueken.

Bekanntmachung.
Die Hebung der Umlagen nach

der Einkommensteuer und der
Umlagen für die kath . Kirchen¬
gemeinde Nüstringen voin Grund¬
besitz für die Bezirke Heppens
und Reuende für das 1 . Halb¬
jahr 1914/15 findet in der hie¬
sigen Stadtkämmerei , Bismarck¬
straße 156, während der Zeit vom
10. bis einschl. 20 . Oktober 1914,
vormittags von 8 '/s bis 1 Uhr statt.

Hebungstage:
Buchstabe L , 6 , Sonnabend

den 10. Oktober,
Buchstabe v , D , D, 6 , Montag

den 12 . Oktober,
Buchstabe U , ä , Dienstag den

13. Oktober,
Buchstabe L , I -, Ll, Mittwoch

den 14. Oktober,
Buchstabe H , O, k>

, tz , U , Donners¬
tag den 15. Oktober,

Buchstabe L, I , Montag den
19. Oktober.

Buchstabe II , V, IV, 2 Dienstag
den 20 . Oktober.
Rüstringen , den 28 . Sept . 1914.

vr . Lueken. s4897

Mettumstratzen. Mmenstratze.
Montag : Grüne Erbsen mit Schw,
Dienstag : Reis mit Rindfleisch.
Mittwoch : Weißkohl mit Schwfl.
Donnerstag : Gäbe Erbs . m . Wurst
Freitag : Bunte Bohnen mit Speck
Sonnabend : Buntes Huhn mit

Schweinefleisch

jZoh. Jüchler
V Delmenhorst, Koppelstr. ^

V hält seine Lokalitäten der ^

^ Delmenhorster Arbeiterschaft ^
IS812s bestens empfohlen . >
I ff. Speisen u. Getränke

M «V ^ V V ^ M

H^Veine Tochter Gertrud , acht
Jahre alt , wird seit 1 . Oktbr.

vermißt. Ich bitte diejenigen,
die über den jetzigen Aufenthalt
des Kindes Auskunft geben können,
mich zu benachrichtigen . s4914

Karl Kiefried, Rüstringen,
Mellnmstr . 11, 3 Tr.

Emsward eu.
ZumDeckenempfehle
meinen Ziegenbock

4893s E. Beise , Weserstraße 47.

8t. Mmi-Bmerei
Wilhelmshaven,

Kontor » . Niederlage : Hinterstr . 4,
empfiehlt ihre anerkannt

ganz vorzüglichen , nur aus Malz
und Hopfen hergestellten

Kiere
hell nach Pilsener Art , dunkel
nach Münchener Art , in Gebinden
27s und Flaschen.

MnMkWMekt
26s vernickelt u . repariert

MMel, !llm»str. A-
Reparatur -Werkstatt f. Fahrräder,
Nähmaschinen und Automobile.

Zahle hohe Preise
für altes Eisen und Metalle sowie
neue Tuch - u . Flanell -Abfälle usw.

KornblttM , Rüstringen II
Brunsstr . 5, Querstraße zwischen
Ulmen - u . Tonndeichstraße . s4910

Wohne jetzt

Mirktjtrrke 81
Nähe Kieler Straße.

Frau LZLirL
Hebamme . s4900

Devlsveir
am Donnerstag nachmittag eine
Kinderbrille . Abzügeben in der
Erped . d . Bl . oder Goethestr . 8, 1.

am Sonntag abend eine Rad¬
fahrer -Pelerine (Umhang ) . Gsg.
gute Belohn abzug . Grodenstr . 19,
1 . Et . r ., am Militärschießstand oder
in der Erped . d . Bl . s4885

empfiehlt s4888
W Gergull,

Tonndeichstr . 13
Grenzstr . 31.

/ Ei»- ' L-s-

WM -Zi -k-«)

FE'KLD

«sMs ! -s Sleiek

MfrLK AMrMIIW
naebm . 3' /- Ubr 2U orwässiZtsu Lrsissn , absuäs 8 Ilbr.

- l? r « Ur » mn » : - —
l? r » Io § : Dbsoäor Lörnsr . Herr ^ Ibraobt,

veulseke ^reue ! DeutscherjViut!
Dpisoäs vao .b einer rvakrsn UöAsbsvbsit

« ns äsra Drauktironr -LrisZ 1914 von U . lobsnuz -.

Datriotisebs Oxsrstts in rwsi Hctsn von l -, IVsIämann.
In 8 ^ sns Assstrt vom Dir . llrnolä klüok.

Dis stier rvsilsnclsn vsrrvunästöii Lolciutsii stktstön

MG
- trsisn Diiitritt .

"
WlH

Nrlvtt « » ruck von in « » x « N8 » 6 B !»» ab
in » 4»aivr rn Iinbvn . 14838

sic Wringt» M limgegend
e. G. m. b. H.

Unseren Mitgliederrr zur gefall. Kenntnis, daß
nächste Woche die ersten Sendungen

DMMWMMW
Wilhelmshav . Straße 63 (Nathans ). Fernspr . 79 n . 1165.
Geöffnet von 9 bis 12 Uhr vorin . und von 4 bis 6 /̂ , Uhr nachm,

(außer Sonnabends nachmittags ).

Offene Stellen Stellensuchende
6 Laufburschen

37 Arbeiter
1 Hausdiener
2 Bäcker, S Schneider

16 Waschfrauen
7 Stundenfrauen
3 Näherinnen
1 Ausbesserin

6 Arbeiter
1 Klempner
2 Maler
1 Bäcker
4 Laufburschen
1 Hausdiener
4 Stundenfrauen
6 Waschfrauen.

« eirm SleiiMe«
gesucht. -HS« 14889

Beruh . Högl , Wallstr . 8.

Gesucht
eine Frau für Bureaureinigung.
4890s Bernh . Högl , Wallstr . 8.

Gesucht auf sofort
ein Bäckergeselle . 14904

I . B . Harms,
Wilhelmshavener Straße 76.

ZU vermieten
zum 1. November eine kleine vier-
räumige Oberwohnung an ruhige
Bewohner . s4886

Sedan , Banter Weg 1.

Gesucht
ein tüchtiger Tapeziergehilfe
auf Dekorationsarbeit . 14899

Hern». Dunen , Gökerftr. 18.

ZU vermieten
eine dreiräumige Wohnung . s4903

Kopperhörn , Lerchenstraßs 4.

M MM AMI
zu vermietrn. s4908
Wilhelmshavener Straße 78 , pari.

Gesucht auf sofort
zwei Maireer

Berger <L Abrahams,
4901s Zedeliusstraße 20. Logis zu vergeben

für zwei Mann . s4913
Almenhofer Weg 1, pari . r.Gesucht auf sofort

zwei Bauarbeiter u. Maurer,
die Fassaden putzen können . 14884

Jantzen , Bülowstraße 6. Meine Mi;
Ar in mohnter Weise

Meder aus.
fi-iküi-. 1an88sn

Naturheilkundiger
und Magnetopath

Rüstringen,Peterstr .58,lTr.
Sprechzeit 8—10 vorm.

4796 5- 7' /- Nchm.

3V WMiler
4906s « V gesucht . "WZ

Unternehmer Schlicke,
Rüstringen , Fortifikationsstr . 138.

Zunger Arbeiter
gesucht. I . C. Arnoldt,
4902s Genossensch . m . b. H.

Roonstraße 16. » Miiwle
Emde « .

Unentgeltliche Auskunfterteilung
in gewerblichen Streitsachen , in
Unfall -, Jnvaliditäts - undKranken-
kassenangelegenheiten , in Steuer¬
sachen usw . 13514

Geöffnet nachmittags , außer
Donnerstags von 6 bis 7 Uhr
abends . — Daselbst befindet sich
die Zentral - Bibliothek . Geöffnet
Donnerstags , abends von 7 bis
8 Uhr , und Sonntags , morgens
von 10 bis 11 Uhr.

Büro : Konsmnverein
an der Schlichte , Souterrain.

Kamirbkittt gesucht.
4891s Küster , Baugeschäft,

Roonstraße 194.

Gesucht auf sofort
ein schulfreier Laufbursche.

Gardinen - und Teppichhaus
48SSs Hermann Röhrs.

Gesucht auf sofort
ein WM " Laufbursche für den
ganzen Tag . s4905

B . Kleinhaus , Werftstr . 1
Banter Marktplatz.

( MaAirHLi » iroimiri)

hereinkommen. Bestellungen werdennur im Büro,
Wilhelmshavener Straße, gegen Vorzeigung der Quit¬
tung über im Juli abgelieferte Dividenden -Marken
entgegengenommen. 14907

Das Eintreffen der Ladungen wird jeweils
durch die Tagespresse bek nntgegeben. Die Ware kann
alsdann vor der Bestellung besichtigt werden.

Reklamationen nach der Lieferung können wir
in diesem Jahre nicht anerkennen und findet ein Um¬
tausch nicht statt. Der Borstand.

Wikinger Spglktt » .
Von lism llrossksi-rogi . Ltsaisminiatsrium

als münäslsiober anerkannt.
ÜMptstellk : Msiklmsimvkilkr Ltrasse ^r. 5. ::::
Mknstelle: Köllerstrüsse M. 14, Leke IMenstr.

/Innallmevon Lpareinlsxs" in jecker Höste.
Verrinsunx vom näcstsien Werktage ad.

2in8tu88 Z / 2 Prozent.

/ lbdsdungen unckLinraklunLen können bei jeäer
Oescstäktsslelle ertolzen.

6iro -, Ilederveisunxs - unä /mveisunLsverkestr.
^ nisxestells kür NünckelZeläer.

Linlösunxvon ScstecksanäererSparkassenu. Lanken,
iln- unä Verkauf von IVeripspieren.
LesorxunL neuer AnssekeindoAen.

Vebernakme rexelmsssiger Tlaklunxen von Steuern,
Nieten, tt^potdekenrinsen etc.

Ilebertraxbarkeitsverkekr mit snäeren Sparkassen.
Kostenlose Abgabe von ttaussparkassen.

varlestnsLLväkrunxxexen Nzrpotkek unä Lürxscstakt
oäer tlinterleAunL von Wertpapieren.

Kostenlose /ruskunit in VermöLensanLeleLendeiten.

Oen beamten ist strengste VerscstvvieZsnsteit
aukerleZt . 12832

IsIiMll-IlW MM. Rulisill il . stl.
(Eigentum des Arbeiter -Radfahrer -Bundes Solidarität)

Bei Bedarf in Fahrradirleiifiliei » wollen Sie nicht versäumen,
unser großes Lager in erstklassigen Fahrrädern und Zubehör¬
teilen anzusehen . NV Wir führen nur erprobte, gute Waren.

2« Filialen : Zirka 500 Verkaufsstellen .' 11423
Vs * k «, « ffteUe rriiftvi „ seii , rvev - Lstverfz « 70

Besteingerichtete Reparatur - Werkstatt im Hanse.

Oldenburg.
Empfehle frisches Rind -, Kalb-

nnd Schweinefleisch sowie I»
frische und geräucherte Wurst-
nnd Fleischwaren.

Damm 28 . 1985

Sonntag den 4. Oktbr. ,
nachm , von 2 bis 5 Uhr

Hebung der Beiträge
im Werfterholungshause . 14776

Der Vorstand.

8»Dl!>. WMvttM
RüstringeN 'Wilhetmshaven.
Achtung Bezirksführer!

Am Freitag und Sonnabend,
abends von 6 bis 9 Uhr und am
Sonntag vormittag von S bis
12 Uhr ist das Parteisekretariat
zwecks Abrechnung geöffnet . Ein
Jeder , der Beitragsmarken im
Besitz hat , muß zum Quartals¬
schluß abrechnen . 14840

Der Vorstand.
Arbeiter-

kesliMrei« KG»»
(Frauen - und Männerchor .)
Sonntag den 4. Oktober,

nachm . 3 Uhr:
Außerordentliche

Versammlung
bei Halweland , Grenzstr.

In dieser Versammlung werden
Beiträge erhoben.

Um vollzähliges und pünktliches
'

Erscheinen bittet 14864
Der Vorstand.

ZreiÄW
FemM

WWlNShMll.
Mittwoch den 7. Oktober

abends 8 Uhr:

Lt e l » u it K

« lOeMchmlW.
— Tagesordnung : —

Hebung und Auszahlung.
Aufnahme.
Bericht der Kassenprüfer.
Verschiedenes . 14912
Das Kommando (Thörner).

SOIdkWkr . Verein
JelinenW.

Mittwoch den 7. Oktober,
abends 8f^ Uhr:

Versammlung
im Lokale des Wirts Züchter.

Tagesordnung:
1 . Kommunale Angelegenheiten
2. Verschiedenes.
Mitgliedsbuch legitimiert.

4894sDer Vorstand.

Oerrel.

7
mit 10 und 20 Stück

ff. Zigarren
10 Stück von 40 bis 90 Pf.
20 Stück von 75 bis 180 Pf.

I. Men. MneMen.
Lange Siraße 24 . s4895

Unseren lieben Elter«
den Eheleuten s4887

Nsddn » seenn nn» stsn
Eta geb . Mitten , in Rüstringen

zu ihrer am 6 . Oktober stattfin¬
denden Silberhochzeit die herzlichst.
Glückwünsche. Ihre Kinder.

s
Hodes-Anzeige.
Freitag niorgen 4 Uhr

starb nach kurzer , schwerer
Krankheit unsere innigstge-
liebte Tochter und Schwester

hannchen
im Alter von 6 Jahren und
5 Monaten . Dieses zeigen
mit der Bitte um stille
Teilnahme an
Hermann Ehlert u . Frau

nebst Kindern.
Die Beerdigung findet am

Montag den 5. Oktober,
nachm . 3 Uhr , vom Werst¬
krankenhause aus statt . s491l

Danksagung.
Allen denen , die unserem lieben

Verstorbenen die letzte Ehre er¬
wiesen, sowie für die vielen Kranz¬
spenden sagen wir unseren herz¬
lichsten Dank . s4892
Wws . Krü ger nebst Angehörigen.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme bei dem Hinscheiden
unseres Neben Sohnes , für die
vielen Kranzspenden sagen wir
allen Verwandten , Freunden und
Bekannten herzlichen Dank . s4909

Familie Oktmanns.



Beilage.
28 . Jahrg . Nr . 232. MMeuischesLolksblaL Sonntag

den 4 . Oktober 1914.

M ftschieht mit he« KrieBsch «ze«e»?
Umfassender als andere Teile der Kriegführung hat

das moderne Völkerrecht die Frage der Behandlung der
Kriegsgefangenen geregelt, hier wenigstens hat es die
Grundsätze der .Humanität auch gegenüber dem bezwungenen
Gegner zum Siege gebracht. Nach altem Rechte waren alle
Angehörigen des feindlichen Staates , auch Frauen , Kinder
und Greise, die in die Gewalt des Gegners fielen , ihm will¬
kommene Beute . Er konnte nach Belieben mit ihnen ver¬
fahren , sie mißhandeln , töten , in Knechtschaft-abfü -hre-n oder
in die Sklaverei verkaufen . Die veränderte Auffassung vom
Krivg-s , nach der sich nur noch die Staaten , nicht aber die
Privaten feindlich gegenüberstehen, hat mit dieser barbari¬
schen Methode gebrochen. Und wie deshalb nur noch 'An¬
gehörige des Heeres -Objekt der Gefangenschaft werden
können, so ist auch der Gefangene selbst nicht mehr der Ge¬
sänge von Privaten , von . inzelnen Heerführern , Soldaten
oder Truppenteilen , sondern er ist der Gefangene des
Staates . Dieser aber sieht in den entwaffneten und zu Ge¬
fangenen gemachten Feinden nicht mehr einen Gegner , den
er auch fernerhin noch zu bekämpfen hätte . Er betrachtet sie
einfach als Personen , die ihre Pflicht getan und höheren Be¬
fehlen gefolgt haben ; und der Zweck .der Gefangenschaft ist
nur noch der, sie an der weiteren Teilnahme am Kriege zu
Verhindern. Die Gefangenen sind nur Sicherheits - , nicht
mehr Strafgefangene . Sie haben sich allen denjenigen Ein¬
schränkungen und Unbequemlichkeiten zu unterwerfen , die
der Zweck der Sicherung nötig macht; sie können in ihr«
Gesamtheit in Mitleidenschaft gezogen werden , wenn ein¬
zelne eine strengere Behandlung hervorgerufen haben ; sie
sind aber andererseits geschützt gegen unberechtigte Härten,
gegen Mißhandlung und gegen unwürdige Behandlung , sie
verlieren zwar ihre Freiheit , aber nicht ihre Rechte: die
Kriegsgefan -gLPchast ist nicht mehr ein Akt der Gnade der
Sieger , sondern ein Recht der Wehrlosen geworden . .

Hieraus ergeben sich die Grundsätze für die Festhaltung
Wie für die Erhaltung der Kriegsgefangenen . Dis Kriegs¬
gefangenen (so bestimmt der Art . 5 des Haager Reglements)
können in Städten , Festungen , Lagern und anderen Orten
interniert werden , mit der Verpflichtung , sich nicht über eine
bestimmte Grenze hinaus zu entfernen . Dagegen dürfen
-sie nicht eingesperrt werden, wenn nicht dringende Rücksichten
!der Sicherheit es erfordern , und nur während der Dauer der
diese Maßnahme nötig -machenden Umstände . Das ist das
eine. Und das zweite ist : die Kriegsgefangenen behalten ihr
Eigentum , sie haben das Recht, sich aus ihren eigenen
Mitteln , so gut sie wollen , zu ernähren . Sie können brief¬
lich (unter Kontrolle ) mit ihren Angehörigen Verkehren,
können (ebenfalls unter Kontrolle ) Besuche empfangen und
find im übrigen wie die eigenen Soldaten zu behandeln und
zu erhalten , nicht besser , aber auch nicht schlechter, also aus¬
kömmlich und standesgemäß . Und da die meisten Kriegs¬
gefangenen natürlich von vornherein nicht in der Lage sein
Vierden, sich auf eigene Kosten zu erhalten , so bedeutet das,
daß der aefamg-en-nehme-nde Staat die Lasten für den Unter¬
halt der Kriegsgefangenen zu tragen hat , bei den Offizieren
durch Zahlung des Soldes in der gleichen Höhe, wie ihn die
eigenen Offiziere des entsprechenden Ranges erhalten , für
die übrigen Kriegsgefangenen durch Bereitstellung einer
der Verköstigung der eigenen Soldaten -entsprechenden Er-
-nährung . Der gefangennehmende Staat hat - diese Lasten
nicht dauernd zu tragen , er legt sie nur aus , um sie beim
Friedensschluß zurückzu-erhalten . Denn der feindliche Staat,
in dessen Dienste -die gefangenen Truppen tätig waren , ist
zum Tragen von allen durch ihren Unterhalt entstandenen
Kosten verpflichtet ; auch .in dem Frieden von Portsmouth
1905 wurde die Rückerstattung der für Japan durch die russi¬

schen Gefangenen erwachsenen Kosten als Erfüllung einer
völkerrechtlichen Re'greßpflicht bezeichnet und geleistet, ob¬
wohl sich Rußland im übrigen zur Zahlung einer Kriegs¬
entschädigung -an Japan nicht verpflichtet hatte . Immerhin
besteht eine absolute Sicherheit für die Rückerstattung dieser
Kosten natürlich nicht. Und da diese Kosten , zumal bei
langer Dauer des Krieges und bei einer großen Zahl von
Gefangenen , sehr erheblich sein können, so sucht sich der
Nehmestaat in der Regel eine Sicherung auf andere Weise
zu verschaffen: dadurch nämlich, daß er die Kriegsgefangenen
gegen Entgelt arbeiten läßt und daß dieser Arbeitsverdienst
zunächst zur Deckung seiner Unterhaltskosten verwendet
wird . Dis Bedingungen , unter denen dies geschehen darf,
sind im -Art . 6 des Haager Reglements festgestel-It ; sie
lauten:

Der Staat ist -befugt , die Kriegsgefangenen — mit Aus¬

nahme der Offiziere — nach ihrem Dienstgrad und ihren Fähig¬
keiten als Arbeiter zu verwenden . Diese Arbeiten dürfen
nicht übermäßig sein und in keinen Beziehungen zu den Kriegs-
Unternehmungenstehen.

Den Kriegsgefangenen kann gestattet werden , Arbeiten für
öffentliche Verwaltungen oder für Privatpersonen oder für ihr--

eigene Rechnung a-uszuführeru
Arbeiten für den Staat werden nach den Sätzen bezahlt,

dis für Miliiärpersonsn -des eigenen Heeres gelten oder, falls
solche nicht bestehen, nach den Sätzen , die der geleisteten Arbeit
entsprechen.

Werden die Arbeiten für Rechnung anderer öffentlicher Ver¬
waltungen oder Privatpersonen ausgeführt , so werden die Bedin¬
gungen im Einverständnis mit der Militärbehörde fest-gestellt.

Der Verdienst der Kriegsgefangenen soll zur Besserung ihrer
Lage verwendet und der Usberschuß nach Abzug -der Unt er¬
haltskost -en ihnen bei der Freilassung ausbezahlt
werden.

Der Staat darf also nicht die Kriegsgefangenen zu un¬
entgeltlicher Zwangsarbeit verwenden , er darf sie auch nicht,
wie vielfach angenommen wirb , unentgeltlich zur Aushilfs¬
arbeit solchen Berufen oder Betrieben zur Verfügung stellen,
-die durch den Krieg besonders -in Mitleidenschaft gezogen
sind. Aber -er darf sie für Lohn arbeiten lassen, in einem
normalen Maße und ihrem Dienstgrad wie ihren Fähig¬
keiten entsprechend, und zwar alle , auch diejenigen , die im
Besitz eigener Mittel sind. Er darf sie für staatliche Zwecke
arbeiten lassen; nur dürfen -diese dann nicht in -einer Be¬
ziehung zu den Kri -e-gsun -ternehmungen stehen (wie man ja
auch den Gefangenen -nicht zwingen .darf , geigen sein i igenes
Vaterland zu fechten) . Und er kann ihnen gestatten , daß sie
für öffentliche Verwaltungen oder für Priva ^ '-fonen oder
für eigene Rechnung arbeiten , wobei jedoch, die Militär¬
behörde die Arbeitsbedingungen fe-stzusstzen bat , damit der
Staat die Verantwortung dafür behält und keine Ausbeu¬
tung der Kr-ie-qsgefange-nen erfolgt.

Parte ; ,itrehrrehterr.
Manifest der British Socialist Party.

Die British Socialist Party hat am 15. September
ein Manifest über -die -englische Rekrutierung für den euro¬
päischen Krieg -herausgegeiben. In dem Manifest heißt es
u . a. : „Die Regierung hat alle politischen Parteien einge¬
laden , sich zu einer Kampagne zu vereinigen , die ihr die
für den -europäischen Krieg nötigen Rekruten sichern soll.

Die .British Socialist Party hat , während sie beharrlich
für den Frieden wirkte, immer das Recht der Nationen
auf Verteidigung ihrer nationalen Existenz , wenn nötig
auch -durch Waffengewalt , vertreten . Anerkennend , -daß -die
nationale Freiheit und Unabhängigkeit -unseres Vaterlandes
durch den preußischen Militarismus bedroht sind, wünschtdie
Partei natürlich , Laß die Fortführung des Krieges zu einem
schnellen und erfolgreichen -Ende führen -möge . . . .

"

Nachdem das Manifest sich u . a . über die Rekrutierung

und über dis zur sozialen Fürsorge während des Krieges
notwendigen Maßnahmen aus -gesprochen hat , fährt es fort:
„Die Regierung appelliert an -die Hilfe des Volkes in einem
Kriege zur Aufrechterha-Itung der Unabhängigkeit -und der
Selbständigkeit der freien -Staaten Europas . Wenn dem
so ist, mag sie erklären , -daß sie an einem Rachekrieg gegen
das -deutsche Volk nicht teilnehmen will und daß sie sobald
-als möglich nach einem vernünftigen und ehrenvollen Frie¬
den streben will . . .

Zum Schluß heißt es dann : „Wir strecken , erfüllt von
Freundschaft und Eintracht , unseren Kameraden in England
und Deutschland unsere Hände -entgegen , ebenso Wie denen
in Belgien , Frankreich und Rußland , indem wir anerkennen,
daß sie für die Tragödie nicht verantwortlich sind, -in welcher
sie jetzt Gut und Blut opfern müssen . Wenn dieser bruder¬
mörderische Krieg vorbei sein wird , so -hoffen und vertrauen
wir , daß dann für die internationale Sozialdemokratie die
Zeit und Gelegenheit kommen wird , den europäischen Frie¬
den wirklich und endgiltig zu sichern.

Wenn Vertreter der Partei eingeladen werden , an der
allgemeinen Kampagne für die Rekrutierung teilzunchmsn,
so rät die Partei ihnen , diese Ei -nlädu -ng anzunehm -M und
von der gemeinsamen Tribüne -aus im Sinne des Partei¬
programms und der oben erörterten Politik zu wirken .

"
» » «

Vergebliches Bemühen. Wegen Beleidigung durch die
Presse hatte sich der Genosse Oswald von der Eörlitzer
Volkszeitung vor dem Schöffengericht in Bunzlau zu ver¬
antworten. Die Ursache der Klage war ein Bericht über
eine Dienstbotenmißhandlung. Die Ursache der Klage war
ein Bericht über eine Dienstbotenmißhandlung. Der Ange¬
klagte war aber ganz unschuldig an der Notiz, hat auch zu
jener Zeit nicht verantwortlich gezeichnet , weil er schwer
krank darniederlag . In der Verhandlung am 8 . September
und in einem zweiten Termin am 29 . September wurde
dies festgestellt . Genosse Oswald mutzte freigesprochen
werden.

Das eiserne Kreuz . Die Münchener Post .schreibt: Ge¬
nosse Hans Grünert -aus Ansbach, der als Melde¬
reiter dem 6 . Referve -Artillerie -Regiment zug-eteilt ist, ' ist
durch die Verleihung des eisernen Kreuzes - ausgezeichnet
worden . Grünert ist Vorstandsmitglied der Ansbacher
Brau -erorga-nisation und Vertrauensmann -der Partei.

Die Breslauer Volkswach-t schreibt: Der Landwehvmann
und Bierkutscher Paul Müller auZ Breslau , Mitglied des
sozialdemokratischen Vereins und des Brauerei - undMühlen-
aibeiter -Vevbanides, hat sich in Rußland -düs eiserne Kreuz
geholt . — Dem Eisendreher Paül Liebs, Mitglied des
sozialdemokratischen Vereins Breslau -Land , jetzt Gefreiter
im 6 . Grenadier -Regiment Posen , ist wögen seiner Tüchtig¬
keit vor dem Feinde in Frankreich das eiserne Kreuz ver¬
liehen worden.

Geiosirksetzsr -Lirshss.
Den Bcrgverwaltungen zur Notiz ! Auch die Berg¬

direktionen wollen nach dem -leuchtenden Vorbild der Metall¬
industriellen bei der Einstellung von Arbeitern immer noch
Auslese halten : auch sie wissen immer noch nichts von der
jetzigen Devise, wonach es keine Parteien mehr geben soll.
Die LippescheBergverwaltung hatte sich vor zwei Jahren an
den streikenden -Bergleuten dadurch schwer gerächt, daß sie
Hunderts von ihnen ausisperrte . Diese mußten Haus und
Hof verlassen und meist nach Westfalen auswandern . Jetzt
sollten nun zwar ein Teil dieser Ausgesperrten „vorläufig"
zur Arbeit angenommen werden , aber ein Teil , jedenfalls
diejenigen , die Vertrauensleute ihrer Kameraden im Berg-
arbeiterverbcmde waren , sollen auch jetzt noch gemaßregelt

FeirMsLsir.

DLe als Opfeir fallen.
Roman von Hermann Stegemann.

25) - Nachdruck verboten.

In -der schattigen Scherbeng-asse leckte die Sonne nicht
an der Schneedecke , -aber hundert Füße hatten sie zertreten.
Ein Schwall ferner Musik schlug mit dem warmen Wind zu
ihm herein . Seine Brille lief an , aber er sah über den
Dächern und den zerfressenen Schneeifirsten zarte , weiß-e
Lämmerwölkchen zu vielen Tausenden -dahinjagsn in unend¬
licher Höhe, als wäre der Frühling hinter ihnen mit einem
Mumenstecken. In acht Lagen war Weihnacht. Weihnachten
in Dornkirch. Mit einem Ruck warf er das Fenster zu und
ging hinüber in die Wohnstube.

Kläre saß in ihren : Zimmerchen.
„Ich denke, du bist schon fort, " sagte er, und -es gelang :

ihm , feiner Stimme den Ton harmloser Verwunderung zu
geben, so daß auch ihr mißtrauisches Ohr keinen Tadel , keine
Stichelei heraushörte.

„Ja , meinst du — ich dachte —"

„Der Junge bleibt bei mir . Nachher nehme ich ihn mit,
Salmele kann ihn ein bißchen in die Sonne fahren . Also
viel Vergnügen , Kläre ."

Rasch , um nicht weichmütig oder übellaunig zu werden,
feine Stimme schwankte noch ungewiß , ging er ins Schlaf¬
zimmer und trat an Hcmsjürgens Bett . Er schlief in den
Kleidern . Als Georg sich über ihn bückte , öffnete er gerade
die Augen, machte ein blödes Gesicht , runzelte die Stirn,
-als -müßte er sich besinnen, wo er denn eigentlich sei nnd be¬
gann dann zu lachen. Da packte ihn Kolb am Wickel und
lief ins Studierzimmer . Im Bücherschrank hatte er einen
Elefanten aus Tuch, -mit roter Schabracke und roten - Ohren,
dev sollte erst am heiligen Abend feinen Einzug halten , aber

er kramte ihn heute schon heraus - und stellte, das Ungetüm,
das über einen Schuh hoch war , vor Hansjür -gen -auf den
Teppich. Erst wich der Tropf ängstlich zurück vor dem
Rüsseltier , doch -als Kolb dem Plumpfack einen Fußtritt gab,
daß er die vier Beine in die Luft streckte , ohne -einen Laut
zu tun , ohne zu beißen oder auch nur zu strampeln , da faßte
das Kind Mut und warf sich über -das mißhandelte Ge¬
schöpf mit den zwei Schwänzen, u-m es nicht mehr aus den
Armen zu lassen.

Einen Augenblick zögerte Kläre , die gekommen war,
Adieu zu sagen, -aber Geor-g winkte ihr zu gehen , ehe Haus¬
jürgen auf sie aufmerksam wurde . Da zog sie leise die
Türe hinter sich zu und -ging.

Auf der breiten Vortreppe , die zu -der Unterpräfektur
führte , stand der Polizeidiener Vogel an einer der beiden
Säulen des Portals und salutierte . In den: hallenden
Korridor kam ihr Assessor Drexl -er -entgegen.

„Pardon , gnädige Frau , ist ihnen vielleicht Herr von
Wernecke begegnet ? "

Kläre verneinte erstaunt , hörte noch, wie er etwas wie
fatal zwischen den Zähnen murmelte und stieg die Treppe
hinauf.

Frau von Wsrnecke war tu Hut und Jacke , fertig zur
Ausfahrt , aber sie schien zerstreut nnd gar nicht zu wissen,
warum Kläre kam. Kläre war verletzt. Da sagte Frau
von Wernecke:

„Ich muß Sie sehr um -Entschuldigung bitten , liebe
Frau Direktor , -aber ich weiß nicht, ob wir gleich fahren
können. Mein Manu braucht den Kutscher, und ich bleibe
lieber -hier , bis die Sache vorbei ist.

"

Das Galkonfenster stand offen. Ue-ber dem Portal
lagerte der Balkon auf den -beiden Sandsteinsäulen . Das
Schild mit dem kaiserlichen Wappen glänzte a-m Geländer
und die nackte Fahnenstange reckte sich über die Gasse.

Frau von Wernecks -war hinausgstr -eten , und Kläre
folgte ihr unwillkürlich.

Die Kreuzgasse lag still im schmelzenden -Schnee. Eine
kleine Lawine stäubte vom Dach über ihnen und schlug -unten
auf -die Stufen . Aus der Ferne , aber langsam näherkommend
-und immer greller tönend , klang Marschmusik.

„Der Bürgermeister ! " sagte Frau van Wernecke und
beugte sich über das Geländer , um das Wort -dem Assessor - zu-
zurufeu , der auf -der Schwelle stand.

Kläre erblickteMonsieur Schickis und neben ihm Haüry.
Sie waren aus der Rosengasse in die Kreuzgasse eingebogen.
Schickis war stehen geblieben und -hatte mit einer Frau , die
aus einem Fenster in Sinnigers Haus schaute, -gesprochen,
es mußte Frau Sinniger fein , jetzt kamen sie näher.

Vogel lief ihnen entgegen , mit -den Armen schlagend,
die breite Lederscheide des h-albl -angen Säbels zwischen -den
Beinen.

Der Assessor war ins Haus zurückgetreten.
Während der Polizeidiener dem Maire einen Bericht

erstattete , ging Haury weiter . Er hörte nur mit halbem
Ohre auf Vogels Kauderwelsch. Jetzt zog er den Hut und
grüßte zu den Damen hinauf . Frau von Wernecke neigte
-nach ihrer reservierten Art den Kopf, Kläre -nickte kaum
merklich, aber die Farbe vertiefte sich in ihren Augen.

In -diesem Augenblick trabte der Kreisdirektor durch das
Tor . Hinter ihm der Gendarmeriewachtmeister , klirrend
und gleißend auf seinem schweren, prustenden Gau -I.

Ueber Frau von Werneckes Gesicht zog eine zarte Röte,
sie lächelte ihrem Manne zu) lachend grüßte er mit der
Peitsche.

„ Siehst du , Liesbeth , ich Hab ihn . Nun ist -die bewaff¬
nete Macht komplett .

"
Lisbeth von Wernecke hatte ihren Gleichmut wiederge¬

funden , sie wollte den fremden Augen kein Schauspiel geben
und trat vom Balkon zurück.

„Reiten Sie hinten herum in -den Hof, Wachtmeister,
aber bleiben Sie im Sattel ! Wo ist Rotenhahn ?"

«Hier, Herr Kr -eisdirektor .
"
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Vnd alrs -gesperrt bleiben. Eine Verfügung der Lippescherl
Bergverwaltung lautet:

„Fürstlich Schaum-burg-Lippische Hofkammer.
No . I 3960 . Bückeiburg, den 18. August 1914.

In Verfolg des gefälligen Schreibens vom 10 . d. M . teilen
wir Ihnen ergebenst mit , daß das Gosamtbergamt in Obern»
kirchen Anweisung erhalten hat , bei der gegenwärtigen Lage,
wo der politische Hader ruht und die Angehörigen jeder Partei
bestrebt sind, ihr Bestes einzusetzen , um dem bedrängten Vater¬
lande zu helfen , die ausgesperrten Arbeiter nach Möglichkeit
vorläufig zur Arbeit wieder anzunehmen , falls sie Willens sind,
in Zukunft treu zum Werke zu stehen . Ausgeschlossen von
dieser Vergünstigung sollen nur solche Arbeiten werden , welche
sich früher durch eine besondere Agitation gegen das Werk her¬
vorgetan haben und von denen anzunehmen ist , Laß sie nach
ihrer Einstellung von neuem den Frieden zwischen dem Werk
und seiner Belegschaft stören würden.

gez. Freiherr v. Kappher.
An Herrn AmtsgerichtsratDr . Brunstevmann

in Stadthagen.
"

Der Zentralvorstand des Bergar 'beitervevb -cmdes wandte
sich in einer Beschwerde an den Generalkommandeur des 7.
Armeekorps, Freiherrn v . Bissing gegen diese eigenartige
Verfügung . In dieser wurde darauf hingewiesen , daß das,
was der erste Teil dieser Verfügung gut mache, der letzre
wieder umstoße und so neue Verbitterung geschaffen werde,
weil nicht nur die Vertrauensleute als hetzerischeAgitatoren
hingestellt würden , sondern weil auch das „ treu zum Werk
stehen" nur so verstanden werden könne, daß die Arbeiter von
ihrem gesetzlich garantierten Ovgcmisationsrecht keinen Ge¬
brauch machen, also dem Bergarbeiterverbande nicht ange¬
hören sollen. Das wäre bitter für die Bergleute , die selbst
oder deren Söhne oder Verwandte jetzt im Felde stehen und
sich treu und tapfer zeigen. Schließlich wurde in der Ein¬
gabe ersucht, daß diese verbitternde Maßregelung gegen die
Bergleute zurückgenommen, werde . Darauf erhielt der Vor¬
stand des Bergarbeiterverbandes folgenden Bescheid:

VII . Armeekorps.
Stellvertretendes Generalkommando.

Abt . I d . Dr . 6763. Münster , 16 . September 1914.
An den Verbandder Bergarbeiter Deutschlands, Bochum.

Unter Bezugnahme auf Ihre Eingabe vom 31 . 8. 1914 teile
ich Ihnen hierdurch ergebenst mit , daß die Fürstlich Schaum»
burg -Lippische Hofkammer auf meine Veranlassung hin verfügt
hat , daß sämtliche seinerzeit aus Anlaß des Streiks ausgesperr-
ten Bergarbeiter , soweit sie sich zur Arbeit melden und Platz
für sie vorhanden ist, wieder eingestellt werden.

Der Kommandierende General
gez. Frhr . v . Bissing, General der Kavallerie.

Ssziakes rrnd
Feuerversicherungenbei englischen Gesellschaften

im Kriege.
Aus dem Sekretariate des Konsum - und Sparvereins

Unterweser wird uns geschrieben: Es ist unbedingt not¬
wendig , daß jeder , der mit einer englischen Gesellschaft einen
Versicherungsvertrag geschlossen hat , denselben einer genauen
Prüfung unterzieht . So manche Versicherte werden ihre
Fenerversichernngsverträge mit englischen Gesellschaften ab¬
geschlossen haben und sind deshalb heute so gut wie un¬
gedeckt . Ein altes englisches Gesetz verbietet allen Unter¬
tanen , Verträge undZahluNgsverpflichtungen einem Landes¬
feinde gegenüber zu halten . Auf Drängen wurde ein Antrag
gestellt, dieses alte Gesetz , welches eines Großstaates mit
internationalem Handel unwürdig ist, zu beseitigen ; ein
entsprechender Gesetzentwurf wurde vom Unterhaus an¬
genommen , vom Oberhaus aber abgel -shnt . Dies zeigt deut¬
lich , daß die Engländer noch Wert lauf dieses unwürdige
Gesetz legen und deshalb können wir Wohl mit Sicherheit
annehmen , daß dis Engländer jetzt, wo ihre „Freundschaft"
einen so hohen Grad erreicht hat , Gebrauch von diesem Ge¬
setze machen, also ihre Verbindlichkeiten n icht innehalten.
Dis beim Kaiserlichen Auffichtsamte in Berlin von den eng¬
lischen Gesellschaften hinterlegten Kautionen und in Deutsch¬
land teilweise belegten Gelder bieten zwar eine gewisse
Garantie ; diese -Garantien find faßbar und werden auch zur

Deckung von Schäden herangezogen werden , aber ob diese
Beträge ausreichend sind , läßt sich nicht sagen. Ein einziger
großer Jndustrieschadsn — und die Mittel sind so ge¬
schwächt , daß jeder nur einen Bruchteil erhält . Daß das
Kaiserliche Aussichtsamt allen Generalagenten von englischen
Gesellschaften die Aufnahme neuer Versicherungen und die
Prolongation bestehender Versicherungen verboten hat , läßt
den Schluß .zu, daß die Garantien der enali scheu Gesell¬
schaften für ihre Engagements unzureichend sind . Also,
holt eure Versicherungspolicen hervor und prüft , ob auch ihr
und eure Verwandten und Bekannten bei einer englischen
Gesellschast versichert seid. Findet ihr eine englische Police,
so macht euch frei davon ; ihr habt eure Prämien bezahlt,
also eure Pflichten erfüllt ; eure Rechte ans den englischen
Policen könnt ihr getrost beiseite werfen . Kündiguugs-
klauseln haben keine Gültigkeit , weil die Generalagenten
englischer Gesellschaften keine Erneuerung bei der englischen
Gesellschaft vornehmen dürfen . Daß jetzt die Versicherungs¬
agenten sofort die Vertretung einer deutschen Versicherungs¬
gesellschaft übernommen haben , um ihren Versicherungs¬
bestarid zu erhalten , kann für dis KüNdigungsklcmsel nicht in
Betracht kornmen; diese Klausel bindet nur den Versicherten
an die Gesellschaft, nicht aber an den Vertreter . Mitglieder,
jetztist Gelegenheit , sich unserer V ers icherung s -
abteilungzu -m Abschluß einer neuen Feu er¬
versicherung zu bedienen. — Jede gewünschte
Auskunft wird in unserem Kontor ,Geestemünde, Grüne»
stcaße 58 sowie in unseren Verkaufsstellen erteilt.

Die Konkurrenzklausel und der Krieg . Unter den Ver¬
ordnungen des Bundesrates - die aus den Kriegszustand
Rücksicht nehmen, befindet sich auch eine solche in bezug aus
die Konkurrenzklausel , die ein sozialpolitisches Entgegen¬
kommen gegen die Handelsangestellten in dieser vielmnstrit-
tenen Frage dwrstsllt. Nach dem geltenden Handelsrecht
verlor -ein dem Handlungsgehilfen bisher auferlegtes Wett¬
bewerbungsverbot seine Wrrkung , falls der Prinzipal das
Dienstverhältnis kündigte . Es blieb jedoch trotz einer solchen
Kündigung in Kraft , wenn während der Dauer des Verbots,
dem Gehilfen das Gehalt fortgezahlt wird oder wenn für die
Kündigung ein erheblicher Anlaß vo-rliegt , den der Prinzipal
nicht verschuldet hat . Hierin sollte nach dem Wettbewer¬
bungsverbot der Handlungsgehilfen vom 10 . Juni 1914 eins
Aenderrmg eintreten . Nach diesem Gesetz sollte das Wett-
bewerungsverbot nicht schon dann in Kraft bleiben , wenn
der Anlaß , aus dem der Prinzipal kündigte, von ihm nicht
verschuldet ist, sondern nur dann , wenn in der Person des
Handlungsgehilfen ein erheblicher Grund zur Kündigung
vorhanden war . Die neue , für dis Handlungsgehilfen gün¬
stigere Regelung sollte jedoch wie die gesamte Neuregelung
erst am 1. Januar des kommenden Jahres in Kraft treten.
Mit Rücksicht ans die durch den Kriegszustand geschaffene
Lage hat der Bundesrat nun im Interesse der Handlungs -'
gehilfen beschlossen , diesen -einen neuen Grundsatz aus der
gesamten Neuregelung schonjs tz t in Kraft zu setzen . Die
Verordnung hat folgenden Wortlaut:

„ Art . 1 des Z 73 Abs . 1 , Satz 2, des HGB . vom 10. Mai
1897 wird für Dienstverhältnisse , die zurzeit des Inkrafttretens
-dieser Verordnung noch nicht beendet sind, durch folgende Vor¬
schrift ersetzt : Das gleiche gilt , wenn der Prinzipal das Dienst¬
verhältnis kündigt , es sei denn , daß für die Kündigung ein er¬
heblicher Anlaß in der Person des Gehilfen vorliegt , oder daß
sich der Prinzipal bei der Kündigung , oder falls die Kündigung
zurzeit des Inkrafttretens der Verordnung schon erfolgt war,
unverzüglich nach dem Inkrafttreten bereit erklärt , w ährend
der Dauer der Beschränkung dem Gehilfen die
vollen , zuletzt von ihm bezogenen vertrags¬
mäßigen Leistungen zu -gewähren. Am 1 . Januar
1915 tritt die Verordnung außer Kraft .

"

-Mit -dem 1 . Januar 1915 muß diese Verordnung des¬
halb außer Kraft treten , weil dann bas gesamte neue Kon-
kurrenzklaus-elgesetz vom 10. Juni 1914 tu Wirksamkeit tritt.

Gegen den Lebensmittelwucher . In Augsburg hat die
städtische Kommission zur Ueberwachung der Lebensmittel-
preiss festgest-M , daß bis Preise für Fleisch, insbesondere

für Kalbfleisch, gegenüber den Vieheinkaufspreisen viel zu!
hoch sind. Der Magistrat hat nun beschlossen , die Schlachter
zu verwarnen und hat ferner -den bei-d-e-n Schlachterinn -ung-en
eröffnet , baß eine städtische Fleischverkaufsstelle in Betrieb
gesetzt wird , wenn nicht unverzüglich eine entsprechende
Herabsetzung de». Preise -erfolgt.

Nrrs dein
Herbststimmung. «

Das herbstelnbe Wetter der letzten Woche , bas in der
Stadt dis Bäume in den Anlagen zerzaust und -bas gelbe
Laub in Massen von -den Aesten schüttelt, hat auch dem Laube
ein anderes Gepräge gegeben. Die kurzen Wiesenstoppeln
haben eine schmutzig -braune Farbe -angenommen , mancher
Acker , der noch vor wenigen Wochen -mit reicher Frucht be¬
standen war , -ist bereits umgewovfen und harrt der Auf¬
nahme Ler Wintersaat . Das Dorf richtet sich -auf -die stille
Zeit ein . Für den Bauern ist die unfreiwillige Ferienzeit
im Anzug , -die l-ang-en Herbst- und Winterabends . Wenn
man jetzt am Nachmittag die Dorfstraße hinabgeht , scheint
-es , als wäre es in diesen abgeschiedenen Winkeln noch stiller
und ruhiger geworden als sonst.

Es ist in der Tat so ; es ist einsamer geworben auf iben
Dörfern ringsum . Nachdem mit -den ersten Tagen -der
Mobilmachung alle jungen Leute , bis entweder gerade bsn
Solbat -enrock trugen ober ihn -doch erst vor kurzer Zeit aus-
gezogen hatten , in den Krieg geholt worben waren , hat bis
Erweiterung der Aushebung nun auch jene unter bis Fahne
-gerufen , die schon vor einem Jahrzehnt und -noch länger als
Reservisten in die Heimat gekommen waren und bis heute
vielleicht nur noch durch eine abgeschossene Soldatenmütze,
die irgendwo an der Wand hing , oder durch ein -buntes Sol-
datsnblld an ihre Dienstzeit erinnert wurden . Mit der
Landwehr und dem Landsturm sind nun -auch jene von Haus
und Hof geholt worben , die in der Vollkraft -des Lebens
stehen, bis seit Jahr und Tag den eigenen Hof bewirtschaften
und bereits ihren Nachwuchs, ba-usbäckige Kinder , um sich
sehen. -Sie -gingen härter -als bis Jungen , die -außer einer
verweinten Dorfschönen eigentlich nichts zurückließen; bei
ihnen galt es eine Trennung vom liebgewo-rdenen eigenen
Grund und Boden , ein Losreißen von der Familie , die- auf
die gesunden Knochen und -gevad-sn Glieder des Scheidenden
angewiesen war , ein Los -s-agen von liebgeworlMen Gewohn¬
heiten . Immerhin , die derbe Sette , -die dem bäuerlichen
Denken und Fühlen zu eigen ist, half über die Trennung
weg, man gab die letzten notwendigen Anweisungen und
-fand- sich damit ab , baß man jo in -der kommenden stillen
Zeit nicht durchaus notwendig war , und war eigentlich noch
dankbar dafür , daß der jetzt beginnende strenge Dienst so
lange zugewartet hatte , bis wenigstens Halm und Frucht
unter Dach und Fach war . Und bann sind sie -hinausgegan-
g-sn, den Jungen nach, mit dem Gedanken, -daß -es -eben -sein
muß.

Das hat eine -ganz ungewohnte Stille über bas Dorf
gebracht. Dort , wo -es möglich war und wo der Krieg noch
nicht seine Opfer bis in die Dörfer geschickt hat , um sie
gssunbpflögen zu lassen, hat man die Schule wieder aus¬
gemacht, die Winterschule , die die Dorfbüb -en zwingt , auch
am Nachmittag auf -ein paar Stunden die Bänke zu -brücken.
-So ist ihnen die Zeit , in der -sie sonst -auf einer Wiese „ z-um
Krieg " antraten , arg beschnitten. Sie führen jetzt auch mit
-anderen Mitteln ihren Kampf , schleudern als Wurfgeschosse
-Schulranzen und lose Bücher und Fed-srschachtelnund denken
nicht früher .ans Heimgeheu , als bis -die her-einbrechenbs
Dunkelheit sie mahnt , baß sie vom Lehrer erwischt werben
könnten.

In vereinzelten Häusern hat Ler furchtbare Krieg
^ bereits schmerzende Wunden geschlagen. Das , wovor -man

seit Wochen -bangte und was man immer wieder mit guter
Hoffnung nioderzuzwing -eu wußte , ist -eingetretsn , der Schn,
-der die Wirtschaft bald hätte übernehmen sollen, ist -draußen
bei irgendeinem französischen Dorf , bas man , so wie es i-m
Briefe steht, buchstabiert , gefallen . Der Sorge , die man

Der Fußge -ndarm pflanzte sich vor -dem Reiter auf.
„Gut , treten Sie in den Flur . Den Ortspolizisten wer¬

den wir uns vom Herrn Bürgermeister ausbitt -en, Ah , da
sind Sie ja , Herr Bürgermeister ! Meine Herren ! "

Wer-necke lüftete den Hut und stieg ab . Der Kutscher
hatte bas Pferd schon am Kopf und führte es beiseite.

Schickis, Haury und der Kreisdirektor standen auf -der
-Straße . Kläre konnte jedes Wort verstehen , das gewechselt
wurde . Aber sie war zerstreut , dazwischen klang näher und
näher die Musik , -aus den Nebengassen kamen Kinder ge¬
schossen, -aus den Fenstern -nickten schwarze Köpfe , und jetzt
schoo sich aus dem Giebelfenster des Sinnigerschen Hauses
ein buntes Tuch, fiel und rollte sich auf und schlug -als ge¬
schwänzte , mit Quasten spielende rotweiße Fahne in den
Wind . Die Sonne stürzte sich darauf und entzündete einen
purpurnen Brand in den elsässischen Farben.

„Bitte sehr, Herr Bürgermeister, " tönte Werneckes
Stimme höflich aber scharf , „die Erlaubnis zum Umzug ist
nicht einge-holt worden . Es sind gestern schon Rufe laut ge¬
worden , die nicht geduldet werden -dürfen . Auch sind die
Herren wiederholt verwarnt worden . Der Zug kommt mir
nicht -hier vorbei .

"

„Pardon , Herr von Werneck -e, -wenn ich mich leinmische,
-aber die „Fanfare " -denkt gar nicht so weit .

"

„Herr Haury , Sie verzeihen , aber ich habe Befehle . Und
die Regierung sieht diese Amüsements denn doch etwas
anders an . Oder schließt die „Fanfare " nicht -etwa grund¬
sätzlich Deutschs ans ihrer Mitte aus ? "

Die letzten Worte klang-Sn laut über die Gasse, denn
Wernecke hatte die Stimme erhoben, ' um die Musik zu über¬
tönen , und die war jetzt jäh verstummt.

Frau von Wernecks war wieder auf den Balkon ge¬
treten . Kläre erschrak , als sie Mötzlich neben ihr erschien.
Aber sie blickte nur flüchtig auf und -horchte auf Hau -rys Ant¬
wort . Der biß einen Augenblickdie Zähne zusammen , dann
-erwiderte er kurz:

„Die Statuten sind wie Sie sagen , Herr Kr-eisdirektor.
Vor Zwanzig Jahren war man auch -s o unter sich ohne Para¬

graphen . Aber ich darf Sie nicht hindern , Sie sind- i-m Amt .
"

„Impertinent ! " stieß Frau von Wsrnecke hervor und
griff hart ins Geländer.

Aber Werneckc lachte nur und entg -egnete:
„Ja , j-a , die Zetten ändern sich. Ich habe die Ehre,

Herr Haury !"
Es schien , als zögerte -der andere , Kläre sah , daß sich sein

Gesicht färbte , dann hatte er sich wieder in der Gewalt,
-grüßte , grüßte auch z-u den Damen hinauf und schritt! lang¬
sam die Gasse hinunter , ohne -umzuschauen.

„Herr Kreisdirek -tor , Sie werden sehen, es ist nichts.
Ich sage ihnen , daß sie aufhören .

"
Und Schickte ging rasch durch das Tor , um den Zug,

der draußen um -die M -cru-sc schwenkte, a-ufzuhalten.
Nun stand Wernecke allein auf der Gasse im mehligen

Schnee . Da rief Lisbeth leise hinunter:
„Fritz , tu die Peitsche weg ! "

Er blickte auf , sah dann -auf die Reitpeitsche, mit der -er
mechanischdie Stiefel geklopft hatte und entgegiMte:

„Du hast recht, paßt sich nicht.
"

Und warf dis Gerte in den Flur.
Eins Zeitl -ang war es still. Die Kirchenuhr schlug in

das Schweigen.
„Aber Lisbeth , wie -ist mir denn " — Wernecke schnippte

mit den Fingern — „du , par -don , -die Damen wollten -doch
-ausfahren !"

„Nein , nein , bitte nicht," wehrte Kläre ängstlich.
„Aber ganz im Gegenteil . Der Schlitten ist ja ange¬

spannt . Lieber Assessor , bitte , holen Sie doch die Damen!
Vogel , sagen Sie , der Schlitten soll Vorfahren.

"

Und der Assessor kam ihnen auf der Treppe entgegen,
auf dem Hof klangen- die Schellenbänder , und als sie auf
die Gasse traten , hielt -der alte Prunkschlitten mit den ver¬
blaßten Goldleisten und den Empire -Adlern , die steif auf
den großen Laternen hockten, schon vor dom Portal . Der
Kutscher hatte eine Mütze aus Fuchspelz auf , von der ein
rctdr Lappen herabhing . Den Pferden schauderte die Haut
in der dunstigen Lust. . - ,

Da lief Kläre wieder die Lust mit der Angst davon , und
sie konnte nicht schnell genug in den Schlitten kommen.
Aber Frau von Wsrnecke stand noch ans -dem Schlittenrand,
einen ernsten , fragenden Mick auf das Gesicht ihres Mannes
heftend , als wie aus einer -andern Welt ein lautes Geschrei
durchs Tor fuhr und Pcmk-engsdröhn und schrille Trompeten¬
stimmen , ein Trampen und Drängen , ein klirrender , jauch¬
zender Hall.

(Fortsetzung folgt .)

Litev «rvrsehes.
Tie Dynastie Romanow wegen einer langen Reihe began-

gcner Freveltaten ans der Anklagebank der Weltgeschichte, unter
diesem Titel ist bei Heinrich Sklarz , Berlin , Brückenstraße 6a,
eine Broschüre erschienen , die den bekannten Gerichtsbericht¬
erstatter Hugo Fri -sdlaender zum Verfasser hat . In diesem
kleinen Werk weist der Verfasser ans seiner Kenntnis , die er in
dem russischen Hochverratsprozetz vor der Strafkammer zu Königs¬
berg i . Pr . (Juli 1904) , den verschiedenen Prozessen gegen Mäd¬
chenhändler und auch aus persönlicher Kenntnis russischer Ver¬
hältnisse erlangt hat , nach, daß die russische Regierung die Er-
nordnng des serbischen Königspaares , des bulgarischen Minister¬
präsidenten .Stambulow , die versuchte Ermordung des Königs
Ferdinand von Bulgarien mit den schmutzigsten Mitteln betrieben
hat , -daß die Dynastie Romanow seit Jahrhunderten den Welt¬
frieden bedroht , daß sie die Sittenlosigke .it und Völlerei systema¬
tisch fördert , daß Zar Nicolaus II . seit Jahren an der Spitze „ des
Schwarzen Hundert

" steht , der zahllose Juden in grausamster
Weise ab-geschlachtet , Frauen und Kinder geschändet und den Juden
ihr Eigentum geraubt hat . Noch eine Reihe anderer Freveltaten
der Dynastie Romanow und mehrerer sehr interessanter Episoden
aus der polnischen Revolution von 1863 werden in spannendster
und sehr anschaulichster Weise geschildert . Die Broschüre ist in
allen Buchhandlungen und bei Strahenhändlern für 10 Ps . zu
kaufen.

Vom Wahren Jacob ist soeben die 21 . Nummer des 31. Jahr¬
gangs erschienen . — Der Preis der Nummer ist 10 Pf . Probe¬
nummern sind jederzeit durch den Verlag I . H . W . Dietz Nachf.
G . m . L . H . in Stuttgart , sowie von alleni Buchhandlungen und
Kolporteuren zu beziehen.



vmndei-er noch irgendeiner Bestie in die Hände g-efallsn sei,
ist man jetzt ledig, seit einer vom Dorf nähere Mitteilungen
über seinen Tod heimgeschickt und geschrieben hatte , daß
die Granate nicht recht viel von ihm übrig gelassen hatte.
Vor einer Woche war es erst einer , der ins Gras hatte beißen
müssen, heute sind es bererts vier . Und dieses unheimliche
Sterben hat manchen von denen , die einen draußen haben,
kummervoll gestimmt . Das Leid des einzelnen , von dem im
Dorfe keiner unberührt bleibt , weil jeder den Toten von
Kindesbeinen an gekannt hat , ergreift alle , ebenso wie jeder
Las Recht für sich in Anspruch nimmt , stolz zu sein auf -das
Heldentum das einer von ihren Leuten -auf dem Schlacht¬
felde gezeigt hat.

» » »

Fedderwarden. Der Festungskommandantvon Wilhelms¬
haven hat dieSchließung des Schlachtereibetriebes
von Lins bis auf weiteres angeordnet, weil Lins versucht
hat, unter Umgehung der Kontrolle Fleisch nach Wilhelms-
Haven -Rüstringen einzuführen . Es wäre zu wünschen , man
hätte auch in Friedenszeiten so schnell wirkende Mittel , dem
Schmuggel mit zweifelhaftem Fleisch zu steuern.

Jever . Feueralarm tönte heute abend Uhr
durch unsere Straßen . Es hatte sich das Heu im Hause des
Rangierers Meyer , Siabbenmoor , entzündet . Der Dachstuhl
wurde durch das schnelle Eingreifen der Nachbarn und der
Feuerwehr gerettet . Boi den Löscharbeiten ist leider auch ein
Seewehrmaun dadurch verunglückt , das die Leiter brach und
er eine bedeutende Kopfwunde davontrug , die vom Sanitäts¬
rot Dr . Minßen zugenäht werden mußte.

Oldenburg . Zwei wichtige Entscheidungei»
sind in zwei Strafsachen von dem Landgericht in Oldenburg
getroffen worden . Die eine Sache betrifft das Verhältnis
zwischen Mann und Frau bei Gütertrennung . Die andere
Sache das Recht der Züchtigung an fremden Kindern durch
erwachsene Personen . Im ersten Falle lag die Sache folgen-
dermaßen : Eine Frau aus Jever hatte mit ihrem Manne
gerichtliche Gütertrennung vereinbart und hernach dann auf
seinen Namen Kleidungsstücke für die Kinder anschreiben
lassen. Das Schöffengericht Jever hatte sie zu einer Woche
Gefängnis wegen Betruges verurteilt . Die Strafkammer
sprach die Frau kostenlos frei , denn der Mann habe für den
Unterhält der Kinder aufzukommen und daher könne von
Vorspiegelung falscher Tatsachen keine Rede sein.

Beim zweiten Fall handelte es sich darum , ob das alte
oldsnburgische Recht, wonach Kinder , die von Erwachsenen
auf frischer Tat bei Ungehövigkeiten ertappt werden , von
diesen gezüchtigt werden dürfen , mit der jetzigen Rechtsauf¬
fassung übereinstimmt . Es stand in diesem Falle der Fuhr¬
mann RvsenboihmHus WesteraWum vor Gericht , unter der
Anschuldigung, einen Knaben in Rüstviugen geschlagen zu
haben . Er gab am 9 . Mai einem solchen mit einem Hammer¬
stiel einen Schlag , weil der Bengel trotz wiederholter Vec-
-warnuug mit Steinen nach einem Pferde warf . Das Land¬
gericht erkannte nicht nur das freisprechende Erkenntnis des
Schöffengerichts als richtig an , sondern wies die Staatskasse
an , 'dem persönlich erschienenen Angeklagten seine notwen¬
digen Auslagen zu erstatten.

— Den Nachr. f. St . u . L. wird über die Entwicklung
des Eisenbahnbetriebes zum norMale -n Güter - und Personen¬
verkehr geschrieben: Der Güterverkehr hat schon wie¬
der einen bedeutenden Umfang angenommen ; auf den
Hauptstrecken der oldenburgischen Staatsbahn werden tag-
sich Sonderzüge zur Beförderung der Güter - und Vieh¬
wagen eingelegt , da die regelmäßigen Züge den Verkehr
nicht mehr bewältigen können. Vom 10. oder 12. Oktober
an dürfte der Friedensfahrplan wieder , eingeführt werden.
Da mit diesem Zeitpunkte die Güterbeförderung mit Per¬
sonenzügen aushören wird , werden die Güter - und Viehzüge
jedenfalls wieder , dem Herbstverkehr entsprechend , vermehrt
werden.

Delmenhorst . Die Auskunftei des Gewsrk-
schaftskar teils wurde im dritten Quartal dieses
Jahres von insgesamt 205 Personen in Anspruch -genommen.
Von den Besuchern waren 102 männlichen und - 103 weib¬
lichen Geschlechts . Die Auskünfte betrafen in 94 Fällen das
Bürgerliche Recht, in 18 Fällen die Gesindevrdnun -tz und
in 93 Fällen die SozialgesetzgÄbung, insbesondere das Gesetz
vom 28. Februar 1888 bett . Unterstützung der Familien¬
angehörigen der zUm Krieg Einberufenen . Zur Erledigung
bzw. terlweisen Erledigung waren 71 Schriftsätze erfo-tderlich,
auch wurde in fünf - Fällen die Vertretung übernommen.
Die nutzbringende Tätigkeit der Auskunftei für die Ar¬
beiterschaft Hat sich gerade in -der jetzigen Zeit in umfang¬
reichemMaße gezeigt. Leider kommen immer noch Fälle vor,
wo die Auskunstsuchsnden zu spät die Auskunftei in An¬
spruch nehmen.

— Sozialdemokratischer Verein. Eine
Versammlung des Sozialdemokratischen Vereins findet am
Mittwoch den 7 . d . M . , abends M Uhr , im Lokale des Wirts
Jüchter , Ko-ppslstraße , statt . Zur Beratung stehen kommu¬
nale Angelegenheiten . Die Mitgliedsbücher sind mittzu-
brin -gen. (Siehe Anz.)

Einswarden. Am Dienstag den 6 . Oktober findet bei
W. Mutschke abends 5 '/, Uhr eine Gemeinderats¬
sitzung statt . Die Tagesordnung ist sehr kurz. Außer Ge¬
nehmigung der Steuerabgänge wird noch der Punkt Ver¬
schiedenes verhandelt werden . — Erneut ersuchen wir die
Arbeiterschaft an den Sitzungen teilzunehmen, denn nur
durch dies Anhören des Für und Wider wird mancher
Beschluß den Gemeindebürgernverständlich werden.

Bremerhaven . An der Lloydhalls ist eins starkver -
Weste Leiche angetriebsn , die eine Erkennungsmarke
399 S . M . S . Cöln trug . Offenbar handelt es sich um die
Leiche eines -Seemanns von der Besatzung Las Kreuzers
CAu , der in dem Seegefecht bei Helgoland den Tod - gefun¬
den hat.

Emden. Durch die Provinzpresse geht eine Notiz über
die g -ü -nstigo F i nau z -la -g e bar Sta d t, -die man mit
kritischen Augen lesen muß . Es heißt -darin : Die Finanz¬

lage -der Stadt -ist den Umständen nach günstig . Die am
1 . Oktober fällige letzte Rats -von einer Million für den
Hafeuevweiterungsbau mit d̂er großen Seeschleuse ist bei
der deutschen Bank aingeliehen und bezahlt worden . Die
Kanalisation soll, mindestens was -das Pumpwerk anlangt,
vollendet werden , um den Außenhafen als Vorfluter ent¬
behren zu können und die allgemeine Zulassung von Wasser¬
klosetts zu erreichen. Auch die übrigen Kanali -sottons-
arbeitsn zum Anschluß der neu bebauten Ortsteile sollen
trotz des Krieges -nicht liegen bleiben , sondern , soweit es von
der Stadt abhängt , in jeder Beziehung durchgeführt werden.
— Im übrigen sind au die Stadt noch große Anforderungen
gestellt für die Beschaffung der Kriegsanleihe , die sie in
Höhe von 400 000 Mark gezeichnet hat . Allein dis reichs¬
gesetzliche Fami -lienunterstützung nimmt monatlich 16- bis
20 000 Mk. in Anspruch, -dazu kommt noch die Stadtunter¬
stützung, die bisher aus Stistungsmitteln opferwilliger
Bürger bestritten wurde . Diese Mittel sind aber größten¬
teils ausgebr-aucht, so daß , wenn -nicht -neue Quellen eröffnet
werden , die Stadt durch KriegAstsuern oder Anleihen die
Mittel wird beischaffen Müssen; sie erreichen monatlich- 30 000
Mark und sind erst nach Beendigung des Krieges zu liqui¬
dieren . — Eine Finanzlage , die den Umständen nach günstig
ist , kann auch ungünstig genannt werden . Sie muß un¬
günstig genannt werden , wenn die Steuerzahler stärker be¬
lastet werden sollen wie bisher , um die laufenden Verbind¬
lichkeiten zu erfüllen . Ob das notwendig sein wird , ist -aus
der Darlegung zwar nicht zu ersehen ; aber man hat in der
Bevölkerung das Gefühl , daß es ohne eine Steuerer -Höhung
nicht ab-gshen wird . Bei aller Anerkennung -des Bestrebens
der Stadtverwaltung , dem Reiche die Unterbringung der
Kriegsanleihe erleichtern zu helfen , ist man doch auch der
Ansicht, daß bei dem großen Geldbedürfnis der Stadt für
seine Hasen- und sonstigen Anlagen -die Stadtverwaltung
davon Abstand genommen hätte , 400 MO Mark von der An¬
leihe zu übernehmen . Diese Summe wäre sicher auch noch
bei vermögenden Bürgern und Bauern untergsbracht wor¬
den , wenn dafür von den tonangebenden Personen der
Stadt Propaganda getrieben worden wäre.

Arrs «Mer - Wett.
Eine tapfere Frau . Ein Rechtsanwalt stellt der Wiener

Arbeiter -Zeitung -den Brief einer Frau zur Verfügung,
deren Mann im Felde steht. Sie dankt für -eine ihr g-e-
wordene Reichs-Hilfe und entschuldigt den verspäteten
Dank so:

Es war mir leider früher nicht möglich , da eines meiner
vier Kinder krank war . Erst diese Woche lebe ich wieder ein
bißchen auf . So einer Frau und Mutter , wenn man ihr sagt,
sie gehört zum „schwachen Geschlecht", klingt das beinahe wie
Beleidigung , -denn die Anforderungen , welche das Leben jetzt
an eine pflichtbewußte Frau und Mutter stellt, sind keine ge¬
ringen . Hier muß sie in allererster Linie an ihren Mann den¬
ken, ihm das Leben nach Möglichkeit erheitern . Ich tue das,
indem ich täglich Briefe herzevfreuenden Inhalts schicke . Von
den Sorgen , die mich umgeben , schreibe ich ihm prinzipiell
nichts.

So , nun kommt die Sorge um die Kinder ; vier Kinder im
gleichen Geleise zu erhalten , ist nachgerade auch keine Kleinig¬
keit, natürlich , wenn man das Pflichtgefühl des Erziehers in sich
hat . Und für den Winter muß man auch Vorsorge treffen.
Dann muß man wieder andere Frauen trösten und ermuntern
und auch belehren . Aber -das muß ich jeder sagen , würden sie
die Arbeiter -Zeitung lesen , würden sie nicht so kleinlich sein.
Bitte , bester Herr Doktor , mir nicht böse zu sein für diese lange
Belästigung und nochmals meinen herzlichsten Dank entgegen¬
zunehmen . . .

Diesen Brief wird Wohl niemand - lesen, ohne ein Geführ
echter Achtung für Liese tapfere Frau und Mutter zu
empfinden.

Ein mißglückter Ausbruch russischer Kriegsgefangener.
Im hiesigen Lager russischer Gefangener benutzten vor eini¬
gen Tagen etwa 200 untergebrachte Russen dsn Augenblick
eines schwerenUnwetters mit heftigem Sturm und Regen zu
einem Ausbruchsversuch. Sie stürmten -aus Len nahe der
Kantine gelegenen Baracken -auf den Platz Zu , auf dem die
Gewehrpyramiden der wachhabenden Kompagnie aufgestellt
waren . Der Posten erösftiete sofort Las Feuer auf die Aus¬
brecher und alarmierte damit das WaHkommando , Las zum
Teil nun ebenfalls von der Waffe Gebrauch machte. Als
die Vordersten Gefangenen fielen , wurde der Ausbruch sofort
aufgegeben . Von den Russen wurden drei getötet , acht
schwer und mehrere leicht verwundet . Von einer abirrenden
Kugel wurde Ler Garnisonverwaltungsinspektor a . D.
Schulz in die Lunge getroffen ; außerdem wurde ein Posten
der Landsturmleute durch eins Kugel im linken Unterarm
leicht verletzt. Aerztliche Hilfe war sofort zur Stelle . In¬
folge Ler Vorfälle wurde dann noch eine Kompagnie des
Landsturms alarmiert und zur Verstärkung dös Wachkom¬
mandos herangezogen . Es trat aber -bald wieder Ruhe und
Ordnung ein. Die scharfen Schüsse, die weithin -hörbar waren,
hatten große Aufregung in der Stadt verursacht . Die Unter¬
suchung soll ergeben haben , daß der Ausbruch tatsächlich von
einer kleinen Gruppe , die des Zwanges des Lagerl -ebens
überdrüssig war , vorbereitet worden war . Auch soll der Wind
vorher benutzt worden sein , um Zettel zur gegenseitigen Ver¬
ständigung nach den anderen Baracken zu übermitteln . Der
eine der getöteten Ausbrecher -war dicht -an Len Gewehr-
Pyramiden zusammengestürzt . In der Kantine , deren Holz¬
wände von mehr als zehn Kugeln -getroffen wurden , herrschte
große Bestürzung.

Zwei Todesurteile bestätigt . Das Reichsgericht hat die
Revision -des Bergmanns Richard Pfcfff verworfen , -der -von
dem Schwurgericht in Aachen wegen Mordes -zum Tode und
wegen Totschlages zu zehnjährigem Zuchthaus verurteilt
wurde . Er hatte Len Mord am 22. Dezember vorigen Jahres
in- -dem Walde bei Altenwalde an seiner Ehefrau WiHe -lmine
begangen . Den Totschlag hatte er in der Nacht zum 13.
Janua -r d . I . in Streiffeld an Ler Ehefrau des Bergmanns
Huster verübt . — Ferner ist -die Revision -des Werkmeisters
Fritz Feit -H verworfen worden ,

-der vom Schwurgericht in
Bielefeld am 10 . Juli -d . I . z-u-m Tode verurteilt worden
war . Er hatte in der Nacht zum 14. Juli vorigen Jahres
-seine Ehefrau ermordet.

Ver ?rirr5eL»tes
Die Motorartillerie im Kriege . Auf dem großen Schieß'-

Platze bei Grimsby haben nach einem Bericht Ler Wochen¬
schrift Englff -H Mechanic Versuche mit der Beförderung von
Geschützen durch motorische Kraft stattgesunden . Zu diesem
Zweck war eine Batterie alarmiert worden , um einen ange¬
nommenen Angriff von der Küste her , der durch eine Flotte
-von Kreuzern und Zerstörern starke Unterstützung erhalten
sollte, -entgegenzutreten . Die Batterie bestand freilich nur
aus vier 16 - Pfündern von M Zoll Mündungsöffnung . Die
Erhardtg -eschütze wurden nicht von Pferden gezogen, und die
Lafetten hatten daher auch keine Deichsel, sondern an deren
Stelle -einen besonderen Stahlschaft , der mit einem Schleppe-
Pfahl auf dem Lafettenrahmen verbunden war . Die Vor¬
richtung konnte in 2sf Minuten betriebsfertig gemacht wer¬
de » . Die Prüfung sollte sich hauptsächlich auf die Beantwor¬
tung der Frage beziehen, ob die Lafette dem Zug einer Be¬
förderung mit einer Geschwindigkeit von mehr als 33 Kilo¬
meter in der Stunde mehrere Stunden lang widerstehen
könnte. Die Ergebnisse sollen recht günstig ausgefallen sein.
Die Achsen de,. Räder wurden -mit einer Mischung aus
Graphit und Fett behandelt , um die Reibung auf ein Min¬
destmaß zu bringen . Auch wurden Ersatzteile für alle Fälle
mitgenommen . Die Munitionswa -gen, die gleichfalls von
Motoren gezogen wurden , holten die Geschütze rechtzeitig ein.
Angeblich haben die Geschütze und die Wagen die Probe so¬
gar besser bestanden , als man zu hoffen -g-ewagt hatte . Es
trat kein einziger Unfall ein , -und nicht einmal die Lager
waren überhitzt , obgleich eine Strecke -von 130 Kilometer mit
einer Durchschnittsgeschwindigkeit von fast 35 Kilometer in
der Stunde zurückgefegt worden war . Zeitweise hatte die
Fahrtgeschwindigkeit sogar 50 Kilometer und mehr betragen,
also weit mehr als eine mit Pferden bespannte Artillerie so¬
gar im Galopp bewältigen könnte . Die motorische Beförde¬
rung Ler Geschütze stellt sich also -als eine der wichtigsten und
aussichtsreichsten Umwälzungen der Zukunft dar . Die Aende-
rungen in der Einrichtung der Lafetten brauchen keine Be-
Hinderung im A-bpr-otzen zu bedingen , denn die Geschütze
waren nach Ler Ankunft in weniger als 30 Sekunden schieß¬
fertig.

Das Geheimnis des Krähenmagens . Die Krähen , die
bekanntlich Allesfresser sind, füllen besonders im Winter,
wenn der -Schnee den Boden bedeckt , und der Tisch in der
freien Natur karg besetzt ist , den Magen mit allen möglichen
unverdaulichen Gegenständen , die dann in den Gewöllen
wieder ausg -estoßen werden . In neuerer Zeit hat man
wiederhblt Reste von Gummisachen in den Gewöllen gefun¬
den. Oberpsarrer Dr . Lindne -r in Quedlinburg bezeichnet
dis Krähe direkt als „Gummifresser ". In einer Anzahl von
Krähengewöllen , die er -nach halbstündigem Suchen an den
-Schlafplätzen der Vögel unter hohen Pappeln auflas , wurden
von ihm nach den „Naturwissenschaften " -neben anderen
Gegenständen vorgefun -den : sechs Stück Dichtungsringe von
Weckapparaten, drei fadenförmige Schnürbändchen , vier de¬
fekte Sauger von -Säuglingsmilchflaschen und 60 Bier-
flaschenverschlußscheiben. Eins der Gewölle bestand aus¬
schließlich aus Gummistreisen . Wahrscheinlich werden alle
diese Weichen roten Gegenstände von den Krähen für Fleisch
gehalten und in dieser Annahme von ihnen -gefressen.

Spricht denn niemand deutsch ? In einer der Wiener
Neuen Freien Presse eingesandten Schilderung der Schlacht
von Krasnik aus der Feder eines österreichischen Obersten,
der ein aus Ruthenen und Polen bestehendes Regiment
führte , wird folgende drollige Episode nach Abschluß des
siegreichen Kampfes erzählt. „In einem Trupp russischer
Gefangener befand sich ein junger Offizier, der in deutscher,
fast berlinerischer Sprache ärgerlich fragte : „Ja , giebts denn
hier niemand, der Deutsch spricht ? " Ich erwiderte : „Aber
genug gibt es solche, wir Offiziere sprechen alle Deutsch . "
Darauf er : „Nu , Gott sei Dank, daß ich mal wieder ver¬
nünftig sprechen kann . Na , wir haben heute ordentliche
Dresche gekriegt . " Es war ein als Reserveoffizier einge¬
rückter Kurländer. Wir amüsierten uns nicht wenig über
den deutschen Russen oder russischen Deutschen .

" ,

Aufruf an die Vereine
des Deutschen Arbeiter -Sängerbundes.

Wie allgemein, so hat der Krieg auch in unseren Reihen
Bestürzung und Mutlosigkeit hervorzerufen; ein großer Teil
unserer Vereine stellte seine Uebungsstunden ganz ein oder
ließ es bei einem gelegentlichenZusammenkommenbewenden.
Erst allmählich fangen die Vereine an, ihre Uebungsstunden
wieder abzuhalten.

Dieses Aufsichselbstbesinnen ist ein erfreuliches Zeichen,
zeugt es doch von der Erkenntnis, daß auch in dieser
schweren Zeit die Pflege des Geistes und des Gemüts, die
im Gesang ihren schönsten Ausdruck findet , nicht verkümmern
darf . Wir empfehlen daher , die Uebungsstunden wieder
regelmäßig stattfinden zu lassen.

Wir verkennen die Schwierigkeiten dieser Aufgabe in
einzeln Fällen gewiß nicht , aber wo ein Wille vorhanden
ist. ist auch ein Weg. Nicht nur daß wir durch unsere aus
kulturellem Gebiete liegende Tätigkeit dem wüsten Chauvi¬
nismus entgegenarbeiten, nein, wir find es auch unseren
ins Feld gezogenen Sangesbrüdern schuldig , daß sie ihren
Verein , den sie haben mit aufbauen und fördern helfen,
nach glücklicher Heimkehr noch beisammen finden ; es ist dies
eine Pflicht, die gewiß leicht zu nennen ist im Hinblick auf
die Aufgaben, die von unseren im Felde stehenden Sanges¬
brüdern zu bewältigen sind . Ein jeder betätige das in der
deutschen Arbeiterklasse so oft zum Ausdruck gekommene
Solidaritätsgefühl aufs äußerste ; beweisen wir durch die
Tat, daß wir auch in schwerer Zeit gewillt sind , unsere
Ideale hoch zu halten.

Der Vorstand des Deutschen Arbeiter -Sängerbundes.

Hochwasser.
Sonntag , 4 . Oktober : vormittags 1 .15 , nachmittags 1 .20
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V îllislMSliLvsiisrslr 'LÜv so
? «« — H« Il» — Ilskao
L»d»ttmsrXe» , jer i °/» >» bsr.

Llsssvkililvi ' ^

I Usus - unrl N
AKüvkengvnsisN

I Üttist , üsrnüse I
Sück ^ nüvkls.

Lorenr Lvers
HVIIKelmsdsven

IViictoriastraLs 16. lei . 626.

Oedr . Aile ^ er
VSekerstrsÜ « 65

Ligenvsrsn , ^VerkssnAv
LIsktr . VsIsnotltunAsIcHrpsr

Installationsmaterial
Kadattmarksn oävr bv/oin dar

MdvriiMiMwiiiiä
L» o»» sr «i> :: :: XiiklieiixrrLto

kadattmarksn 5 /̂-
Kino4i,ss1er»

8vLlls»78MrWu-

kslvrslr . 6v.

kNsi 'üI uno cilm7
>tIS8cIlSll8 !Sll

kÄndsi ' vs Lssssn^
l6l .265.HLNpt § 68o1i.: OooLsr-
str . 51. kllialen : LlarLtstr . 16,
tVillrsImsll . 8tr . 17, ^ nnallms-
stellen in allen Stadtteilen.

0aini >k« s »ctir»w8l » It
Ink . : I .. Wintzlngerok«

KenossensoliLltsstr . I0S . 1' .2811
8nu »« Lscko 1

8per . : kein « H « rrenvL8 <j>« ^

tzueUe
OnmpfvLsollerer,Loon »tr .16 s

Inkaber : ^V. ^Vortmann . »

^ « isvk - unrl

. VVNKclmsIiLven, Ms ^ktitr . 12
l M »8<itt « v«ri «tm«r Ii «Iitdi>SK»n, t!

Lolllen — Briketts
Lartottsln — Lrsskkukrivtzrk

m . M :: Mmtrske 83
l Sxer. : »elbstel»8em .lksrm«l»ck. »
1 rn >ekt»Lkieu »ck fi-ucktveine . >

M . MM . ilMMti '
. lZK

r »tr - II . 8>o8 « «k» i»» i> I

12 Il »rktstr »S« 12rili -I» S »n8 «, Lrsn -vox
VröLto Lu8v »dl

ResIIs Leäisnunx.

8vkuli « ksi »en

DsMM

3 . fgWKÜ ^ " "
StraLe 4

Koßonislmrsi ' .

WüIM

Lilisndnrxstr . 6 Tel . 74S
Lolonialvarsn , vroxsn,
kardsn , Vsrdsnästotte,

Oixsrr ., 6i ^ arstt . n . Isllaks

Oieärick

Jürgens
Küstr . , Mmsnstr . 1

Nolonlal - unä kvllvnroi

MMWN

I . « WUII «M . Z1
Llllig . kreise , krim . Qualität.

L spsr atnrvsrkstollO.
vjnpl, «» lleparaturvsrkstell.
klüvUvl Llarktst .SlLlarrsnst .g

>billiKstv Roparat . ,
l Wtsodliollsr Ltr . ö.

snr - Insii luisß

k . 8cbmu <5<
V » I>L - Il »8tLtlLt

Rüstrinxsn I. ^Verttitr . 67
krivatstunäen rn jsäsr 2eit
: : ^.ntnallms jsclsn l 'ax

Mite!. 6.
r^. k . V.

LröLles vornskmstss
kanr -IInterriokls - lnstllut

von kllstilvoll llllä lVilllelm^ Lven. jr
V eppivkvßksr »-
rlin . , llskonsl.

^ snssn -» sss 18. öH ^ aQLSul

n . l>. ZW M
Inli » b « i- 8 . Novaen

Nll8lI'iNSei>.kMllI!!Ng88lI'.?8

tterm . öorckers
8v »1nIiiD« ii

Lob«liliiL dllizit . ». kki«L«rlt «»»tk.

WUIIII Ml !!
ölrrxListksn - u . krisäsrltisn

»trsSen -Loks.
V ü!olonlLlv .,kLri >sn
k , 81 älvllö il »I«rei »ii. AiiU-rit .Sl

KWUMAsZ

OvoksralrsÜ « ISS
Bests Bssnxs ^ nelle kür

KsiMsii llno Ikoplcliö
^ Bei Larraklunx 50/0 lladatt.

klillterstr . 11, 8ps2 .-
Oesoii . k.Vsxstarian.

Ü ladak u . 6ixarr.
ü . Vis .Vismsrekstr . 133.
SHor >x,L6k6L3jssr -u .Haksn-

k . Nkft ?. KWIIMSöKlS.

IS77^
6öoksrst .86,<1jv.
^ rtllc . m . Badatt

ll « .

LoksrstraÜs 67
ÄöonstrLüs 24,
d!U.Ls2nss (iu.

, ÄniLuoxsstr . 6
5 ^ 8 Badatt.

üiii »L » 8koik - 8ki >II « »ai . .>

I,erXenksnl » g.
r .loli .sllkä . NelilelVIllielmsliLv.
Li »niLrc >kstr .85,»«d.ä.L»j>.Ilr»»«

I,«ä» ». Lkdill«», u. 8el>»dm»«>>«r- !
8»<I»ik»drtit «I i » billige» ki «i»«» '

etsinsrcll-
plstrWfLIÜMlW'

^ IlKilisgslisvke^

L . öliltkii. Simsre ^ tr . 88
1 bür § sr1 . LlLtlL§ st .,k . 'I'r1nk2v.
I 8ismarLkstr .115,KoIv .5o/t.Bad.
^ ttvmvnUngoi ' L^vnkslkv

krerlcks , Llslnmstr . 7.

MVdsImagSL.

I6u8l . 8cknjttkeri
^VrlistrsLs LS.

lilSdsl unk vokorstlon.
S « I1 « i> u - SSn »1 -8f» i-.»

Sremsr » 8 « lk»nxs,ci >Lkt
5 RsdLtt .1ViIksInisiiv .Str .S5^

^Spesialüans kür Larüinen und
leppieke, — lldernskmevon

Vok nunkseinriektunLen.
Lei Lsrnbnallms ank

^ äiess LmpkelllnnK 5 ^ Badatt

VsnLeiii ' SIolrsI «
"

b«»r« vmpfokion l

Lssselb !
' i-lof

Ink 8 . 8,vliin » ii»
Lönixstr . 1«S

bkittvook: L»rtoktsIpnHsr.
Llontsx: kkidsin.
5litt »e »tisok Oouv . 0.70 V. 12-S

^rMrotkeksioIcLi . kk. Risns

MMIMIM » «

« im»
klrsiirslriiSv 77

m» . : nslnrivli welk lr.

lökKSÜS form.

^ llllsimsllavensrstraös S
Restanrant , Llubrimmsr,

doppelte Lexeldalln
Ind . ttsrm . 81idlt2k!

«onrert - unü ssiilikm
smpk .s .Vereins u .L.krv .-kest-
ttolilc., klotsl 2imm . vorlland
Vüllelmstiavenor LtraÜs 91.

I^ordstraLs 1 :: :. O . ßlüllor
Nltt« ao, « »vk .Nuv . 70 p «,

ÜKStSljl ' SNt iLllbs
bekannt xnt .dürxsrl .LLLttaxs-
tisob . Leks üöelcsi- a. ketsriitr.

V4M4 Lpesial - Xnssobank
üüllu Boonstr . 14

t'rLüIti .6utj,tjolt . ,LrLU>«,()lg.,0ßi1.
krinkkslle , Looig-, Leice V »ll»tr.

UWU
>Ueurx kill«

W . rktstr . kl
« . SotllUrv , ttr « n »° tr . S7tz

Mtlü ^ stisek 6ouv . 0.70, kk.Liltt
8pel5evtrt »ck . L»llt«,ikk«l5>r. lS
diilig.ilitt »g>1i,c>>I»»««».Leicbiikt»f.
„ rumSlolnsirkiltg » ^ '

0 . 1-skmsnn , Ix >ui «snstr . SO.
U vr »in «r »br . 15

,,nu » >u, v Ink . N . Ueaickel
6 . VVippick , Linistunxsstr . W
iillttsestisok 70 kl ., Ik. Lisra

«kr. üo 72

zVspe1sn,t - inoI. 8

j3 . MlWV , MM . 55k

Lskn - Nleliei'

i V11ksIw »k »v «nsrstrLS « 25 n,
Loks kkitsvksrliokstrsüs.

2 Sko « voll »lt . z. —.

Volil u . ^
8ülben «» sn« n

Ztugusttekn

» SM

Msnulslllui ' «onksxiilll,
»SU8Hg !lUNg8gkg « N8lSNl !S

Xtunivk

öebr . Ningersk
Lolonialvarsn und korrsllan ff

^VilbslmstrsÜs 20
i^ ovirkonn

lleinrick Libers!
Soblaobtsrsi u . Vrnrstmsob . t
— Llsktrisober Betrieb . — t

kennk . 8unlingk
Lau - und Llobeltisoblersi
Llöbel — kpLexsl -Bassr

Bssrdixun ^ s-Institut

8 ske

kr -örumunä
Billigste LsruxshUsUs kür

AliLiikaklnr , Lonksklion
^ rdvitsr -ksrävrvksu

DM* KperlaUtatr Leiten . "Mg
^ sebenkzsek , Ilerrenkon-
kektion , Hüte » Llüt2sn.

RÜMLlvar^
Veias .bitor»

VVoU- VVeiÜ- und
lapissorisvarsn

^ürnssrtbaus
Stsbbisrballs

llbr . , Ooldv.
Bep .-^Verkst.

, np Vlas , korssllan,
1 vl Ltsinßutvarsn

kmilsn

I . KÄM ! L
Lmrlen — I»« « ,»
LI. Lrüokstr . 1 rlüklo»»tr . 61
0 «11i >r«»Iaiiii » gnilkla

Soolllsiliäiilllli»
tür moäsriis

ÜMII - II. ÜIlMll !lMl !Wli
LilliAkts Lv2U§squells kür

8mb - «. wiler -illeiSW

Uli » . » « » « !! !
'

Lismarokstr . 1. — kvl 226
Lillixst« Lsrnxstzuslls kür
Wurst - und klsiscbwaren

Wllbelm Lerkslmann
Liskerant des Lonsumvsrsins
ksl . 501. WoltbussrLandst . 3.

0 . Lovmgaaräen
LlaöxssobLktkür elsxantsHsrr . -6srd . Wilbslmstr . 15.

Jacob Soklen
Lierband1§ . , Mnerslw .-kabr.

Lr^sns Likksllsreien

ü . W >« . XÄNiw
LskrrLck ., Kädmisok., VVskkeil

1ViIK«>M»tr»S« 107.

k ^ . ^ . Orimjes
, Lakkse » reo , Lakao
> LoltsntorstraLs 63.

L . k . j -Ijnrjcks
HI» iiii1aIll « !-«,» i-» ii unil
Kirll . tsuo ^-KsllokkK.

iM .Müöii . nmlliÄi ' .rz
ldanukaktur- und klodswarsn

Lilllxsto öv2UA84uells kür
Bntsr2iebrsues u. ^ rd .-Lonk.

I . ii X . üe iVge
Lissvvsien , Leus- r. XLebeagerille >
0ksn, lleräs . Loltontorstr . 31-32 >
lkWLMWZivl !MIk
Lm v . Ut LI. Sper. N»rxarin»unk tk. Lukiakllitt.
Luseobs von ksdsttmorksn.

kernk . Rubbers
kss - u. Lolonialwar.-KandlA.krisssnstraüs 25.

! . Ii !lÄ XM M.
8iorxroÜbdlL.,bHnera!w .-kbr.

tt Lokselsebneidsrsi

10 . ? . Müläcr
2vis6bvn beiden Zielen IS

kee - u . Lotonialwar.-üandlL.

HWMU
Lolonialwsr ., Velikat.-Ossob.
U-srvlsaväörsir . Lek« kürbriogsritr.

vv.
k7orders1raüs12 - 16

Llet2xeroi, klsisek- u .Vurstw.
81ssl L vi ' smsn

> Müllerei und Lrotksdrik
> xröüts Laokersi am klatre

kelskon 335 und 886
widert Vronver , Lrsbnstr . ^

! Äobubbaus u Lesoblanstalt.

Kodsrdlig., k«ä«rv.
Kr. k»IS«n » ir . 56.

klllisll illtllll
Lpkskimi -Ict k_l I' nkon knrstsuvsrsn

a . vllllvll Hsnsstr . 55 u . 55.
illolo k o^ srs , Loklsoktsroi
IVursttakrik . 6r . Lrüok - tr . 83

a . tillllin » k»0v5>I» v » »Lvisoksn dsiäsn lilürktsn 1.
li . kinrick », 8o!m^r«p.- iV«ik »t . m.
el.L-tr . Mdl «»,lr . I 8«»«8tr.
ü .linkemLNn . knokbincisrsi n.
kipierkäle . 2visoI >.b«ij .8i«I«»rs
rnul Sokmilil , Lvkijokts 18/20

8I «oion », 6r . Usiokstr . 18
Lolvnisivorsn. _li . VVilbdell , Lvisoksn dsiksn

Ilärkten 12. — LLoksrsi.

n kl3 .I6N
llbrsn , 6old - u . Silvsrvarsn

Lpsrialitat : 1?rLur !nAS.
Lobaobto
— 1 —3 . 8cl !Ml ! >S !ilj

kabrrüder und
Keparnturverkslalt

iX . ^ ro ^ tas smpk . 2U Moto ^ r
>̂ .nknabm enall . ^ .rt . X . klar kt

8räiubbaus
SoblaobtstraLs

iulills 8eMabe
^ ob . ü . ^ i^ Ksrs , krüobtbaus
rs6um Lrkt,6igLrr .,6igs»r«tt ..LadLk

I- VSI»

t..8oi .üv »,I1Ii» i >öii «1i».2I
Herr .-, Lurseb .-, Lnab .-^ nr.
sin2slns daskstts , Hosen u.
V̂esten , ^Vasobs , Loblipse.

Hüte , Aütssn , RossntrLber.
I7ntsr2su § . ,8obirme u . Ltöoke
smtl . ^ rb .-Saoben , Lsrutskld.
Orix . Ll. Llosdsrx , Bislskeld.
8obuks k.vaw . , Herr . , Linder
solide ^Varo , bUU§ s kreise

stets ^ roüo ^ .usvabl.

Ilbren , 6o !d- u. SUdervarva
keparatur -Werkstatt

Aluslk und

Brotfabrik

f . W . I,öning

k . iiilillepz , 8Mtk . 28
Lrövviiu«1«ii »l . billigste lageepreiss.

Lartokksln , Obst , Oeinüss.

« eiiMiisi
'
si

Ink .: L. Kotdv
kslspbon 232._

5 . Liebranäds
Lolonialvarsv . Oartsnstr . 5

Bsbattmarken -^ usxabs
p , ^ VSSMSNN , Uoss

6ixarrsn
, 0stsrstr . 12

li . beklau
Llanuksktur - und LurLv âren
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nur wenig Menschen . Lediglich Frarien und Kinder ließen
sich stumm und scheu hinter Zäunen blicken ; Männer , d . h.
belgische , so gut wie garnicht . Der größte Teil der Bevölke.
rung war geflüchtet . Langsam kehrt er wieder zurück.

Hinter Lüttich fand die HUg-ellandschaft ihr Ende.
Weite , reiche Ackerfelder soweit das Auge schweift . Kurz
vor Löwen sahen wir abgebrannte Häuser . Deutlicher»
Spuren stattgefundener Gefechte . Bald taucht die in letzter
Zeit vielgenannte Stadt selbst auf . In ihrer Nähe sollte
uns ein blutiges Abenteuer beschieden sein . Im nächsten
Brief will ich darüber berichten . Die Beteiligung an meh¬
reren Gefechten -gab uns Gelegenheit , an einigen Tagen die
arg zerstörte Stadt zu besichtigen . Indes i st es nicht
so schlimm , wie es v i elfa ch !dar g estellt wird

Hauptsächlich niedergöbrannt ist der innere Teil dt.
Stadt , während viele Außenviertel unversehrt stehen , llnv
gerade in diesen Außenvierteln wohnt die proletarische Be¬
völkerung . An vielen Häusern stehen Aufschriften wie.
„Guts Leute !" „Hospital !" „Freundliche Leute , schonen !"
usw . Fast an all den unversehrten Häusern sind weißs
Flaggen angebracht . Unversehrt ist auch das Haus der Ar¬
beitergenossenschaft . Im Innern der Stadt aber sind ganze
Straßenziige niedergebrannt . Trostlos ragen die roten Um¬
fassungsmauern in die Luft . Das Rathaus und die wich¬
tigsten Gemälde sind von Len deutschen Truppen gerettet.
Dagegen ist die wertvolle Universitätsbibliothek verbrannt.
In der Stadt und auch auf dem unversehrten Bahnhof stehen
allenthalben Posten . Irgend ein Vergehen an dem privaten
Eigentum ist durch dis Kommandantur streng verboten . Und
selbst als wir des Nachts in einem kleinen Garten lagern
mußten , verbot unser Bataillonskommandeur Rommy das
Betreten eines unversehrten , aber völlig I« r stehenden
Hauses . Die meisten Häuser , die verschont geblieben , stehen
nämlich leer , da dis Bewohner geflüchtet.

Viele Bewohner halten auch ihre Türen verschlossen und
wagen sich nicht auf die Straße . Eine ganz unbegründete
Furcht , denn gerade die deutsche Besatzung schützt sie zurzeit
am besten . Nach und nach werden jedoch auch die Menschen
Wieder zutraulicher , ja in den letzten Tagen unseres dortigen
Aufenthaltes waren die stehen gebliebenen Straßenzüge
abends wieder stark belebt . Auch der Wochenmarkt wurde
abgehalten . Usbrigens : Architektonisch oder historisch ist m.
E . Löwen durchaus keine irgendwie wertvolle Stadt ge¬
wesen . Der Hausbau in den nieder -gebrannten Stadtvierteln
ist in stilistischer Hinsicht ohne allen Wert . Außer der Ver¬
nichtung der Univevsitätsbücherei kann man nur von mate¬
riellem Verlust reden . Alles anders ist Schwindel ! Stim¬
mungsmache ! Zum mindesten : Unkenntnis!

Den deutschen Soldaten ist das Requirieren streng ver¬
boten und wenn wir Heu oder Stroh zur Lagerstatt brau¬
chen, ist es den umwohnenden Bauern zn dem von ihnen
geforderten Preise im Voraus bezahlt worden . Auch dür¬
fen solche Geschäfte nur Lurch einen Offizier erledigt werden.

Ob das der englische Telegraph der Welt mitteilt?
I . Kliche.

Der- r-rrffische SsldsrL.
(Schluß.)

Darüber aber , daß diese Armöe aus dem Volke h-ervor-
gewachsen ist , und was eigentlich dieses Volk seiner geistigen
Verfassung nach ist — nein , darüber hatte ich mir nie Ge¬
danken gemacht . . . . „Das russische Volk ist gutmütig und
blond, " — so viel wußte ich Wohl, daß es jedoch nicht durch¬
weg blond und nicht bloß gutmütig ist , das kam mir nicht in
den Sinn . . . Ganz wundervoll ! Wie sitzen also dort aus
jener Eisenbahnstation fest und warten auf unsere Weiter¬
beförderung , und ich rede ein langes und breites über Ruß¬
land , über seine Ziele und Absichten im Stillen Ozean — ich
hatte ja die Zeitungen gelesen und wußte einiges über diesen
Ozean . Ich rede und rede , bis ich endlich fertig bin , und
frage : „ Habt Jhr 's verstanden ? " — „Zu Befehl , Eue«
Wohlgeboren, " antworten mir in aller Freundschaft unisono

Liese- braven russischen Leute , die es angeblich so sehr drängk,
an das Ufer des Stillen Ozeans zu gelangen und sich dort
sestzusetzen — und ich sehe es ihnen an , daß sie lügen : nichts
haben sie verstanden , und an alledem , was ich sage , haben
sie nicht Las geringste Interesse.

Und dieser Schwezow , verstehen Sie , tut es mir ganz
demonstrativ kund , daß er nichts verstanden hat : drängt mich
mit seinen blauen Augen förmlich in dis Ecke und will offen¬
bar irgendeine Frage stellen , traut sich jedoch nicht recht.
„Hast du alles verstanden , Schwezow ?" frage ich ihn . —
„Nein , zu Befehl .

" — „Ja , — wie kommt denn das ? " —
„Na , eben — so . Euer Wohlgeboren : nimmt man zum
Beispiel an , die ganze Erde sei sozusagen ein Bezirk , so sind
.
d*"* die Bauern überall von gleicher Art , wenn auch die

ser verschieden sind , alle sind sozusagen Nachbarn auf
.Een , und wenn nun ein Dorf gegen das andere mit
Knütteln loszieht , so muß man nun Wohl meinen , daß dann
alles Leben aufhört und keiner Vorteil hat , sondern nur
Rauferei und Blutvergießen entsteht . . . .

" Uss !"
Der Offizier faßte sich an den Kopf , wiegte sich auf

seinem Platze hin und her und stöhnte dabei . . .
Ich war mir , mit einem Worte , sehr bald vollkommen

klar darüber , daß ich mit Leuten in den Kampf ziehe , dis
nicht verstehen , warum eigentlich gekämpft werden solle. Ich
hatte ihnen nun den rechten kriegerischen Geist einzuflößen.
. , . Ja , das war meine Aufgabe ! Aber sie glaubten leider
nicht ein Wort von dem , was ich sagte , jeder einzelne von
ihnen schien im tiefsten Herzensgründe davon überzeugt , daß
dieser Krieg — von mir begonnen sei. Laß ich allein und
sonst niemand sin Interesse daran habe ! Mitunter hätte ich
am liebsten laut auf sie los -g-eschrien . Namentlich dieser
Portnow . . oder vielmehr Schwezow . . . brachte mich mit
seiner stumpfen Ruhe zur Verzweiflung : sieht mich immer
nur an und — -schweigt . Er schweigt — feine Fratze aber
scheint auf alles gefaßt , was da kommen mag : „Ich will ja
alles tun , was du befiehlst, " scheint sie zu sagen , „alles , was
du willst . . . doch ich — ich habe nichts davon , ich weiß von
nichts , trag du nur alle Verantwortung , du ganz allein ! "

„ Schont nur eure Patronen !" sagte ich meinen Leuten.
Nun , sie schonen sie . Zerlumpt , beschmutzt, ermüdet , unsag¬
bar gleichgültig liegen sie da und sehen zu , Me dort dev
Feind Kette auf Kette übers Feld herankommt , flink und ge¬
wandt , wie die Ratten . . . Irgendwo hinter uns feuert die
Artillerie , -von rechts ertönen «Äsliven , -bald sind -auch wir an
der Reihe . Ein Höllenspektakel tobt ringsum . Meine
Nerven sind stumpf geworden , der Kopf schmerzt mich, und
ich glühe am ganzen Leibe , als schmorte ich an dem lang¬
samen , qualvollen Feuer meiner trostlosen , ohnmächtigen
Wut.

Hinter mir vernehme ich Schwezows eindringlich ruhigs
Stimme : „Es sind so leichte , kleine Kerls , und gut aus¬
gerüstet sind sie, und vor allem sind sie hier zu Hause , kennen
das Land auf Schritt und Tritt , jedes Erdloch , jeden kleinen
Hügel — wie können wir uns da mit ihnen messen ? Und
dann — ist der Mensch -auf -seinem eignen Grund und Boden
-eben stark an der angestammten , eigenen Scholle — unbesieg¬
bar ist er da , der Mensch !" Die anderen hören ihm zu und
räuspern sich oder schnauben zum Zeichen des Beifalls.

Ich sagte -dem Manns nun , verstehen Sie , Laß , wenn
er nicht sofort den Mund hält , ich ihn ohne weiteres . . . —
und ich setzte ihm d-is Mündung meines Revolvers auf die
Stirn . Dis blauen Augen -glotzten mich, je eins an jeder
Seite des Laufes , ohne jede Erregung , an und er meinte:

„ Was wollen euer Wohlgeboreu sich erst dis Mühe
machen , mich werden ohnedies schon die Japaner totschieß -en !"

Ich bin meinen eigenen Leuten em Fremder , und weder
dis Todesfurcht , noch sonst etwas vermag mich mit ihnen in
innigere -Beziehung zu setzen. Wir sind , dem Geists nach,
Leuts verschiedenen Stammes : sie sind Soldaten , und ich
bin ihr Vorgesetzter , weiter nichts . Ich verstehe sie so wenig,
wie sie mich verstehen , wir haben kein Mitgefühl für ein¬
ander , Wir lieben einander , offen gesagt , nicht und fürchten
uns ein wenig voreinander . . . .

Ich erinnere mich an einen Vorfall aus jenen Tagen-
Wir hatten einen chinesischen Spion gefangen , und er saß da,
aus der Erde , und zwei Mann bewachten ihn — mein

Schwezow und ein Tatar , Chubaidulin mit Namen . Ich I
höre , wie Chubaidnlin sich mit dem Chinesen in irgendeinem I
verrückten Jargon ganz -gemütlich unterhält.

„Dein Land ist sehr schön," sagte Chubaidulin.
Der Chinese antwortete ihm , das Russische radebrechend,

wie etwa auch Schwezow geantwortet hätte:
„ Ihr habt mein Land verwüstet — das ist unsere

Erde .
"

Schwezow selbst aber meinte:
„ Wir haben keine Schuld , Bruder . . . Uns hat man

gesagt : Marschiert — und so sind wir eben hermarschiert.
Wir sind selbst ein Ackerbau treibendes Volk . Wir können
euch verstehen . Wir " — und so weiter . . . ganz in der
Tonart , wie die Bauern in den Erzählungen unserer alten
Schriftsteller reden.

Ich sah in Nagasaki einen Franzosen — -ein Kriegs-
Korrespondent war es Wohl oder irgendein Agent , Gott
mag 's wissen : die Franzosen haben so eigentümliche Ge¬
sichter , verstehen Sie , so scharf geprägt , wie ziseliert — wenn
man sie ansieht , denkt man sofort : Muß das -ein kluger,
geistreicher Mensch sein ! Wie nennen sie das doch selbst —
spirituell , intelligent ? Ja — solch ein Spiritueller also
stand auf dem Perron , die Hände in den Taschen und sah
aufmerksam durch sein Pincenez zu , wie unsere gefangenen
Krieger in die M rg-gons verladen wurden und dabei einen
Trauermarsch Pfiffen . Weiß der Henker , ja — ich dachte da¬
mals : Finis I 'alliance ! Was für ein Vorteil , was für ein
Nutzen kann aus dem Bündnis mit einem Volke erwachsen,
das gleichgültig bleibt , wenn es geschlagen ist ? Das nicht
begreift , warum es geschlagen wurde , warum es überhaupt
Krieg führen soll — das , mit einem Wort überhaupt nichts
begreift ? Jahre sind seit jener Zeit vergangen , und die
Allianz -besteht noch immer . Vive la France , vivs la Russin
— alles in schönster Ordnung ! Aber glauben Sie mir , es
wind nicht mehr lange dauern , und wir werden ganz mutter¬
seelenallein dastehen , wir werden der große Sumpf sein , der
Europa vor den Einfällen der Mongolen schützt, wi« wir es
von jeher gewesen sind . Das ist die Rolle , die uns von
Ewigkeit her und - für alle Zeiten zug -ewiesen ist . Und wir
werden -ganz pa ' stv bleiben bei der Erfüllung dieser unserer
Aufgabe : die Mongolen werden zu uns kommen und mitten
unter uns versinken wie in -einem Sumpf — wie die Mord¬
winen versunken sind -.

Wenn ich so mitunter beim Kompagnie -Exerzieren mir
diese kalte Wand von Menschen ansehe , die mir alle fremd
sind , dann durchzuckt mich ein stechender Schmerz , und ich
möchte in bitterm Hohne rufen:

„ Hede , du , Fatalist — den Bauch rein ! "
Wie ich nach Nagasaki kam , möchten Sie wissen ? Sehr

einfach . Mein Freund - Schwezow hat mich großmütig den
Japanern als Gefangenen überliefert . Buchstäblich — über¬
liefert . Ich war hier am Halse und am Bein verwundet
worden und hatte obendrein noch einen Kolbenschlag gegen
das Knie bekommen — na jedenfalls lag ich fest, und wie ich
zur Besinnung kam , war ich so schwach, daß ich mich nicht
rühren konnte . Mein Hals war noch nicht verbunden , nur
so oberflächlich mit Lumpen umwickelt.

Es war früh am Morgen , mir zur Seite sitzt, gleichfalls
verwundet , mein Schwezow , und noch zwei andere lagen da,
beide blessiert . Auch Tote hatte es ziemlich diel gegeben , bei
uns wie beim Feinds . Schwezow war eben dabei , irgend
jemandem das nackte Bein so hausmütterlich mit japanischem
Verbandzeug zu umwickeln ; sein eigenes Gesicht ist gleichfalls
ganz entstellt , alles voll Blut , und auf dem Kopfs hat er
etwas wie einen Weichselzopf sitzen. Ich frage ihn , wo er
verwundet ist.

„An beiden Beinen , an der Hüfte und am Kopfe , Eure
-Wohlgeboren !" antwortet er bereitwillig.

„Wenigstens ist er mit dem Leben davongekommett —»
Gott sei Dank !" sagte ich mir im stillen.

Ich höre , wie er mit heiserer Stimme sagt:
- „Man muß die Japaner rufen , Latz sie rasch kommen und

vns wegbringen . . . Euer Wohlgeboren könnten hier ver¬
bluten . .

Ich vermag keinWort zu sprechen , nicht einmal dasBlut,
von dem mein Mund ganz voll ist , vermag ich ausKuspeien.
Da beginnt er zu schreien , ganz auf Nowgoroder Art , ver¬
stehen Sie:

„Heda , ihr dort — kommt her ! Heda !"
Und er winkte mit der Hand , als rufe er seine Freunds

herbei . Und die Freunde kamen : solche kleine , adrette Sani¬
tätssoldaten , und einer von ihnen kann sogar ein paar
Brocken Russisch. „Hier ist ein Offizier , er muß weggebracht
und verbunden werden . . .

" erklärt ihm Schwezow -. Der
Japaner tritt aus Schwezow zu und sagt höflich zu ihm:
„Erlauben Sie , zuerst müssen wir Sie verbinden !"

„Nein, " sagt Schwezow , „ zuerst kommen Seine Wohl-
geboren ran .

"
Und alles das sagte er in einem Tone , daß nicht eine

Spur menschlichen "Mitleids für mich aus seinen Worten her¬
vorklang und - daß sie auch in mir , in meiner Seöle , keinen
Schatten von Dankbarkeit weckten . . .

Ich wurde -verbunden , man gab mir irgend etwas zu
trinken — dann legten sie mich auf eine Bahre und trugen
mich fort . Die Leichtverwundeten kamen mit mir , während
Schwezow zurückblieb . Er starb dann auf der Sse , während
des Transports in die Gefangenschaft.

Er starb ganz geschäftsmäßig und ruhig , als vollbrächte
er die wichtigste Handlung seines Lebens , und ich beobachtete
ihn und ärgerte mich, offfn gesagt , über Liese Geschäfts¬
mäßigkeit.

„Es stirbt sich nicht leicht , Schwezow , wie ? " fragte ich!
ihn.

„Das ist Gottes Sache . . . nicht die unsrige . . ." flü¬
sterte er.

Ich glaube . Ihnen diesen Menschen nicht klar genug ge¬
schildert zu haben . . . ich verstehe es leider nicht besser . Ich
habe weiter kein Material über ihn , weiß nicht , was er sonst
noch im Löben getan und getrieben hat . Das Schwergewicht
liegt bei Hm eben in dem ruhigen Blick dieser abgrundtiefen
blauen Au -gsn . . . in diesem einzigen Fünkchen , das zuweilen
ganz tief im Hintergründe dieses Blickes erglühte . Dieses
Fünkchen birgt den heimlichen Widerspruch gegen mich , den
Vorgesetzten , in sich , gegen alles , was ich sage , was ich befehle,
wovon ich gelegentlich ihn zu überzeugen suchte.

. . . . Ich erinnere mich, wie wir einmal in -den TranHeen
lagen — ein starker Frost herrschte , der Wind wehte eisig
kalt , irgendwo feuerte die Artillerie , und der Boden rings¬
um , dieser unselige Boden , der unser Blut in Strömen ge¬
trunken hatte , bebte und dröhnte.

„Na , Schwezow , frierst du ?"

„An Befehl , Euer Wohlgeboren . . .
"

So ruhig sagte er das , so ruhig , verstehen Sie?
„ Der Kampf geht gleich los . Dann wird dir worm

werden , he ? "

„ Zu Befehl . Vor dem Tode fürchtet man freilich weder
Hitze noch Kälte . . . .

"

„ Warum vor dem Tode ? An den Sieg muß man den¬
ken, nicht an den Tod ! . . .

"
Er schweigt . Und sie alle sehen mich so sonderbar von dev

Seite an und schweigen . So merkwürdig solid schweigen sie
wie die Feksen.

Ende.

SririrspLriehs.
Alls Zustände sind unvollkommen. Es kann sich treffen, daß

Institutionen , welche wir für die unantastbarsten und notwendig¬
sten halten, -die verderblichsten und veränderungs-bedürftigsten
sind. Lassalle.

Aus tiefem Gemüt, aus der Mutter Schoß
will manches -dem Tage entgegen;

! -doch soll -das Kleine je werden groß,
' so muß es sich rühren und regen, Goethe«



Kleines Aeuilleton.
Hindenbnrg in Oldenburg.

Der Franks . Ztg . wird geschrieben: Vor nahezu zwanzig
Jahren war Hindenburg Oberst und Regimentskomrnandeur in
Oldenburg, wo ich damals eine Zeitung redlgierte . Da das
literarische Löben in jenem Residenzstädtchen sehr danioderlag,
entschloß ich mich . D i,cht e rab e njd e zu veranstalten , ein
Brauch , der bald allenthalben in Aufnahme kam und 'namentlich
von den Dichtern selber sehr lebhaft begrüßt wurde . Zunächst
lud ich den alten Wilhelm Jordan nach Oldenburg ein . den
damaligen Senior seiner „ Nibelungen ", und er sagte zu . Die
Aula des Gymnasiums wurde mir bereitwillig zur Verfügung ge¬
stellt. doch der Vorverkauf ging anfangs miserabel . Da machte
ich mich denn auf die Beine und besuchte alle prominenten Per¬
sönlichkeitender Stadt , um sie,zum Beitritt für ein HDichterab'end-
Komitee" zu bewegen. Und sie waren alle - dazu bereit , der Hof¬
theaterintendant , der Generaladjutant des Gvoßherzogs, der Eisen-
Lahndirektionspräsident . ein paar Herren aus den Ministerien und
vom Oberlandesgericht , der Brigadekommandeur usw. - - nur
nicht der Regimentskommandeur . Herr v . Hindenburg . In seiner
bezwingenden Offenheit gestand er mir . daß er „seit sei .ner
Kadettenzeit nie ein Buch der schönen Literatur
in Händen gehabt" habe. Und er würde es als eine Un¬
ehrlichkeit gegen sich selber empfinden , würde er seinen Namen
einer Sache widmen , von der er nichts verstehe mrd mit der er
keinerlei Gemeinschaft habe. Das Studium der Strategie
der europäischen Völker nehme ihn Tag und Nacht dermaßen in
-Anspruch, daß er für nichts Anderes Zeit finde . : :

Ein historisches Dorf.
Der kleine Ort Bstheny, den unsere Truppen beim Vor¬

gehen gegen Reims am 21 . September genommen haben , ist trotz
seiner geringenEinwohnerzahl von nur 1000 Menschen eine Stätte,
die in der Geschichtesine Rolle gespielt hat und deren Vergangen¬
heit sich durch Jahrtausende zurückvexfolgen läßt , Bereits zur
Römerzeit bestand hier eine Ansiedlung, die den Namen
Betheneium trug ; noch früher scheint an dieser Stelle ein be¬
festigtes Lager Betimacum bestanden zu haben . Die tätige archäo¬
logische Gesellschaft von Reims hat auf dem Gebiet von Bstheny
systematische Grabungen veranstaltet , bei denen antike Begräbnis¬
stätten aufgedcckt wurden , und die Bauern von Bstheny stießen
mnt der Pflugschar auf ihren Weckern nicht selten auf altrömische
Münzen . Als sich dann Reims immer mächtiger erhob, die blühende
Krönungsstadt Ält -Frcmkreichs und .eine starke Festung wurde,
fiel auch auf das dicht vor seinen Toren gelegene Bstheny etwas
von dem geschichtlichen Glänz , aber diese Würde war für das
kleine Dorf mit einer gvoßen Gefahr verbunden . Wer Reims
belagerte , der nistete sich in Bstheny ein , und so hat der Ort unter
den zahlreichen Kriegen , die im Mittelalter die Champagne ver¬
wüsteten . furchtbar zu leiden gehabt . Als Eduard III . von Eng¬
land tm Dezember 1369 zur Belagerung von Reims schritt, da
stellte er hier seine Vorposten auf , und während der Kämpfe wurde
das Dorf niedergsbrannt . Das gleichetraurige Schicksal widerfuhr
ihm in den Jahren 1380, 1431 , 1436 und 1437; immer wenn das
große Reims in Gefahr geriet , mußte zuerst Las kleine Bstheny
bluten . Die benachbarten Dörfer - Ruffy und Touriset . denen ein
ähnliches Los zuteil wurde , haben sich von diesen schrecklichen Ver¬
heerungen nie wieder erholt ; sie sind seit dieser Zeit vom Erd¬
boden verschwunden. Bstheny hatte ein zäheres Leben ; es stieg
aus den wüsten Asche -Hausen, die es 1447. darstellte , in schmucker
Kraft von neuem empor . Von seinen mittelalterlichen Bauwerken
sind nur noch wenige Spuren erhalten , wie das ja nicht anders
zu erwarten ist. Die gotischeKirche, die in den ersten Fahren des
13. Jahrhunderts erbaut wurde , ist 1884 von Grund auf erneuert
worden . Nur der Turm , die Apsis und der mittlere Teil des
O -uerschiffes sind Ueberreste der alten Herrlichkeit, an die auch
noch einige Säulenkapitäle mit prächtigem gotischem Lauborna¬
ment erinnern . Die ungewöhnliche Schönheit der altgotischen
Kirche von Bstheny , -die man daran noch erkennt, soll daher stam¬
men . daß sie aus dem Material der alten Kathedrale von Reims
erbaut worden ist, die 1211 einem Brande zum Opfer fiel.

Die Allerliebste.
Sie gehört allen im Felde und wird in einem Feldpostbrief

der Königsberger Mlgem . Ztg . folgendermaßen gefeiert:
„ Eine zärtliche Liebe haben wir alle im Bataillon zu der

Feldküche und alles , was drum und dran hängt . Eine ganz
famose Erfindung , die gar nicht Mit Gold aufzuwiegen ist und
uns allen eine wahre Wohltat ist. Man kann nicht immer allzu
rücksichtsvollbei Märschen und sonst sein, aber die Feldküche und
der Koch werden wie ein rohes Ei behandelt und jeder betrachtet
sie als einen Kriegsschatz, der immer zur richtigen Zeit etwas
.hergibt , und dann immer etwas Gutes.

Mit dem Koch meint es jeder gut , und es wird immer
darauf gesehen, daß er gesund bleibt und in guter Laune ist. Das

> warme Essen zur richtigen Zeit — und wenn es auch immer
I dasselbe wäre — macht das Laufen leichter und den Marsch kürzer.
^ Und das bedeutet was ! Und dann erst nach einem Gefecht! . . .

Tatsächlich sind die Feldküchen — je vier für ein Varaillon —
ausgezeichnet, und die neue Organisation des Betriebes ist sehr
praktisch. Zur Bedienung jeder Küche genügt ein Mann , und für
die Küchen des Bataillons ist ein Küchenuntsroffizier bestimmt,
der dem Verpflegungsoffizier unterstellt ist. Ganz wesentlich für
die Versorgung der Mannschaften während des Marsches ist die
Kaffezubereitung durch die Feldküchen, wodurch sich der Alkohol-
aenuß von selbst verflüchtigt. Ein jeder Mann hat jetzt in seiner
Feldflasche guten und schmackhaftenKaffee an Stelle der früher
viel verbreiteten Spirituosen.

Für die Güte der Einrichtungen der bei uns cingeführten
Feldküchen spricht vor allem auch, daß ein längeres Verbleiben der
garen Speisen in dem Kessel nicht deren Schmackhaftigkeit beein-
einträchiigt . Die mobile Speiseanstait muß eben alles leisten. Sie
muß darauf eingerichtet sein, daß die Mannschaften bald während
einer längeren Rast oder in einer Gefechtspause, dann aber auch
erst unmittelbar nach dem Emrücken in die Ortsunterkunft oder
im Biwak mit Speisen versorgt werden müssen, die natürlich mög¬
lichste Abwechslung bieten sollen. Daß dies nicht immer der Fall
sein kann in Feindesland , ist ohne weiteres klar. Ganz sicher
wird aber der Soldat lieber dasselbe essen wollen, als mit leerem
Magen weiterzumarschieren oder für sich selbst „ einzuholen"

, um
dann erst an die Zubereitung zu gehen." — .

»
Suwalkis Holzschiitze und Gänsezucht.

Das an . Ostpreußen grenzende russische Grenzgouvernemsnt,
das nunmehr nach dem glänzenden Siege unserer Waffen und
noch der Beitreibung des Feindes aus unserer östlichen Provinz
unter deutsche Verwaltung gestellt worden ist, hat , wie die Hotz-
welt hervorhebt , durchaus nicht den geringen wirtschaftlichenWerr,
wie von verschiedener Seite behauptet worden ist. Wohl setzt sich
in einem Teile des Gouvernements Suwalke die masurische Seen«
und Sumpfkette fort , aber daneben hat dieser Landstrich einen
Holzreichtum, der dem von Ostpreußen keineswegs nachsteht.
Westlich vom Njemen, etwa 30 Kilometer südlich von der Gouver¬
nementsstadt Suwalki , ziehen sich bis zur Landesgrenze die be¬
rühmten Augustowoer russischen Forsten hin , die im Staatsbesitz
sind, und die der Augustowoer Kanal durchquert. Das ganze

° Waldgebiet umfaßt etwa sechzigtausend preußische Morgen . Die
Stadt Augustowo , die etwa 5000 Einwohner hat , bildet den
Mittelpunk dieses Gebiets und liegt an dem erwähnten Kanal , der
mit seinen etwa 20 Schleusen in den Bober mündet . Vom Bober
führt der Flößereiweg über den Narew und die Weichsel direkt
nach. Thorn . Alljährlich pflegten aus diesen Gebieten Nutzhölzer
im Werte von vielen Millionen Mark nach Deutschland ausgeführt
zu werden . Neben dem Holzreichtum von Suwalki bildiet die
Gänsezucht den Haupterwerbszweig der ländlichen Bevölkerung.
Alle die Millionen von Gänsen , die vom Frühling bis in den
Spätherbst in besonders dazu eingerichteten mehrstöckigen Güter¬
wagen mit der Bahn aus dem Gänsemärkt zu Berlin -Friedrichs¬
felde dem größten Gänsemarkt der Welt , ankommsn, stammen
zum überaus größten Teil aus dem Gouvernement Suwalki . Die
Gouvernementsstadt selbst hat etwa 25000 Einwohner ; reichlich
ein Drittel davon sind Juden . Die Bevölkerung besteht im
übrigen aus Littauern , Polen und auch aus Weißrussen. Infolge
der nahen Grenze ist auch das deutscheElement nicht unbedeutend,

Orriirsv »rird Satire.
Aus der Jugend . , , «

Ein Schub französischer Gefangener läuft auf dem Bahnhof
ein . Wir fragen einen Landwehrmann , der sie begleitet : „Wie
verständigen Sie sich denn mit den Kerlen ? " — „Na , kommen
wir an , da herßt 's : Oranäs nation , rut ! " und geht's weiter , da
heißt 's : ,>Oranäs Nation, rin ! "

«.

Bei Krauses ist Einquartierung . Herr Krause führt den Sol¬
daten in -das für ihn bestimmte Zimmerchen und erklärt : „ Hier
haben Sie das elektrische Licht am Bett und daneben ist eine Klin¬
gel, da können Sie sich melden, falls Sie irgend welche Wünsche
haben . " — Des Abends schleppt Krause den Warsjünger durch
alle Kneipen . Als sie endlich wieder zuhause und in den Betten
angelangt sind, fällt es dsm -Quarti -erwirt plötzlich ein , daß er
völlig vergessen hat , den Soldaten zu fragen , wann - er geweckt
werden mutz. Der Mann reagiert auf ein leises Anklopfen nicht,
und weil es Krause nicht übers Herz bringt , die Ruhe des Vater¬
landsverteidigers zu stören, so hängt er kurz entschlossen außen
an die Tür einen Zettel mit der Aufschrift : „Bitte zu klingeln,
wenn Sie geweckt zu werden wünschen! "

Zwei biedere Westfalen treffen sich nach längerer Zeit . —-
„Nun Fritz , wie geht es , und wieviel Kinder hast du denn schon ? "
— Fritz erwiderte : „ Ich habe beim 10. Infanterieregiment ge¬
dient , und jetzt 16 Kinder .

" — Darauf sagte der Fragende : „Na;,
dann freue dich, daß du nicht bei den 89ern gedient hast !" .
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Letzte Farben . *
Von Ludwig Lessen« f

Der Ahorn gilbt . Sein Blättevgold
zerflattert welk: ein sterbend Feuer.
Rot hat das Weinlaub sich gerollt,
und Ranken rascheln am Gemäuer.

Ein Weiher winkt . Bleifarben hebt
sich

's über ihm von NSbelschwaden;
und durch die stillen Lüfte schwebt
grau ein Altweibersommerfaden.

Es fröstelt dich und ist doch warm!
Das dürre Laub haucht Moderdüfte - « «
Hoch über dir ein Wildgansschwarm
zieht schreiend südwärts durch die Lüfte.

Im Takt schwingt dorfher Klang um Klang,
wo sie auf Tennen Kornfrucht dreschen.-
Und purpurrot glüht pfadentlan -g ^ ,
die reife Frucht der Ebereschen« MK.

-̂Ein Mädel kommt, ein dralles Kind.
Sie sinnt , als war auch ihr genommen
ein Sommerglück . . . Der Nobel spinnt
Hevbstschleier vor den Glanz der Sonnen«

Verdorrt und welk schläft Rand und Rain;
die Halme und die Blumen starben.
Nur hier und da flammt noch ein Schein:
ein Gelb , ein Rot der letzten Karben . . »

' * Dsm Gedichtband Aus Tag und Tiefe (Buchhandlung Vor¬
wärts , Berlin ) entnommen.

Messbriefe einer Lan -wehrmanns.
II.

Der größte Teil -der Landwehr -aus Rüstringen -Wil-
helmshaven wurde bei -einem Ersatzbataillon in O . eingereiht.
Diese Zeilen dürften daher für manche Angehörigen derselben
von Interesse sein . Und wenn -auch in diesem zweitem Brief
von kriegerischen Erlebnissen , noch von geschautem Elend
wenig die Rede ist , so deshalb , weil der Schreiber mit der
bekannten deutschen Gründlichkeit an seine Berichte geht.
Zudem dürfte aus dem obigen Grunde auch manches Neben¬
sächliche des Interesses nicht entbehren.

Fünf Wochen standen wir in O -, -und gar manchem
schien es , als kämen 'wir garnicht vor den Feind , -als würden
wir unsere Krisgstei -lnahms lediglich auf dem Kasernenhofe
der Garnison oder in irgend einem Bierlokal verleben . Selbst
Len Landsturm hatten wir kommen und gehen sehen . — Doch
das sollte anders werden . Eines abends wurde das
Bataillon verladen , nachdem uns die Bevölkerung mit Viel
Begeisterung das Geleit Zum Bahnhof gegeben hatte.

I ^ Langsam fuhr der schwere Zug aus der Halle , durcheilte
die -Grasmatten des Heimatlandes und fuhr später durch das
Weide - und Heideland Hannovers . Daß wir auf fast allen
Stationen , die wir durchfuhren, verhältnismäßig reichlich
und gut bewirtet wurden — teils halbamtlich durch das Rote

Kreuz , teils -durch freiwillige Hilsstätigkeit — brauche ich
kann « zu bemerken . Fast darf man -auch hier die Phrase
mederschreiben : -es wurde des Guten zu viel getan.

Landschaftlich änderte sich das Bild in Westfalen . Die
Naturschönheiten verschwanden ; statt grüner Bäume stiegen
hohe schwarzgeräucherte Schlote aus dem Boden und künde¬
ten sd den Reichtum der roten Erde . Auf das prosaische
Ruhrgebiet folgte der poetische Reiz des Rheins . Die Häupter
des Sisbengebirges -grüßten herüber . Der Drachenfels folgte
Dem Godesberg . Wie in alten Dagen standen und schauten
die Ruinen auf -die Männer , dis zu blutiger Arbeit westwärts
fuhren . -Werden alle wiederk-ehren -durch die jetzt im Spät¬
sommerzauber prangenden Hängen ? Noch ist's unbekannt,
ist's Ungewißheit . Wirklichkeit aber wurde der Gesang eini¬

ger Rheinlieder.
Koblenz und die liMiche Rh-einstochter , Mosel genannt,

meidend , rollte unser Zug langsam durchs Ahrtal . Links

schlängelte sich der kleine Fluß bald näher , bald fern , bald

gradlinig , bald gewunden , -aber immer treu und stetig . Aus
Wald und Rebsnhügeln nickte hier die Fee der Sage herüber,
-nickte Freund Bacchus -der Landwehr den Willkomm . Dem
wunderlieblichM Tal der Ahr folgte das Gebiet der Eifel.
Der Plauderer stellt hier gern die Naturpoesie ein Weilchen
in dis Ecke , denn die Eifslge -gend ist -arm . Der Landmann
muß hier schon hart mit der -Scholle ringen , um des Lebens
Notdurft zu- fristen . Es ist die Heimat der Romangestalten
Clara Viebigs , die , hier geboren , zu ihren ersten Büchern
den Stoff hier fand und formte.

Unterwegs waren uns bereits verschiedene Transp 'ört-s
mit gefangenen Franzosen begegnet . Ebenso kamen Züge mit
Verwundeten , die , leicht blessiert , meist -guter Dinge waren.
Der erste Zug , der uns mit Gefangenen begegnete , wies
junge , frische und lustige Gesichter auf , während ein folgen¬
der ältere Krieger in den Abteils hatte , die , ihres Schicksals
ungewiß , -ernst und stumm aus den breiten Türen der Güter¬
und Viehwagen schauten. Unter letzteren sah ich auch afri¬
kanische Truppen , den Turban um den braunen Kopf ge¬
wickelt , an der Wand der Wagen stehen. Ein malerisches
Bild ! Zumal im Bunde mit den roten Hosen der anderen
Kameraden . , ,

Nicht mehr lange und wir fuhren auf belgischem Gebiet.
Durch die einst so -romantischen Ardennen rollte unser Zug
gen Lüttich . Hier konnte man schon die Spuren des Krieges
-sehen . Demolierte -Eis-enb-cchnkörper und , zwecks Hemmung
des deutschen Durchzuges , um -gestürzts Lokomotiven ver¬
rieten dies . Die Bahn selbst ist nun in deutschen Händen,
gut fahrbar -gemacht und mit deutschen Beamten besetzt. Auf
den Bahnhöfen finden sich oft Depots mit Waffen , -die der
Bevölkerung -abgenommen wurden . Das seltsamste und un¬
brauchbarste Zeug war darunter . Zur Bewachung -der Bahn
dient der deutsche Landsturm.

Mm Tal der Marne , von dem hier die Rode , sah man
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